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Zerfall und Zerstorung der Burgen in der Schweiz

Werner Meyer

Wihrend des Hochmittelalters sind im Ge-
biet der heutigen Schweiz um die 2000 Bur-
gen entstanden, ungerechnet die wehrhaf-
ten Wohntlirme in den Stadten und Dorfern.
Die altesten Anlagen dirften im 10. Jahr-
hundert errichtet worden sein, die jingsten
im Verlaufe des 14. Jahrhunderts. Als klassi-
sches Zeitalter des Burgenbaues in der
Schweiz hat das 12. und 13. Jahrhundert zu
gelten. Damals schossen in manchen Land-
strichen die Burgen wie Pilze aus dem Bo-
den. Bei den meisten Anlagen handelte es
sich um einfache Bauwerke, bestehend aus
einem Turm und einer Ringmauer mit den
notwendigsten Geb&duden fiir den burgeige-
nen Wirtschaftsbetrieb. Die Burgen dienten
den adligen Familien als Wohnsitze und als
Verwaltungsmittelpunkte ihrer Guter und
Herrschaftsrechte. Grossere, von méachtigen
Landesfiirsten bewohnte Anlagen bildeten
Zentren des politischen und kulturellen
Lebens.

Was ist aus all diesen Burgen geworden?
Die meisten sind heute aus dem Land-
schaftsbild verschwunden, und ihren Stand-
ort verraten nur noch wenige Mauerspuren
und Geléandeformen. Unter Dach erhalten
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und bewohnbar sind vielleicht noch knapp
10 Prozent aller Burgen, wahrend sich ein
ansehnlicher Rest, vielleicht ein Drittel, im
Zustand der Ruine darbietet. In vielen Ge-
genden der Schweiz bilden die Burgruinen
ein pragendes Element der Landschaft, vor
allem im Jura und in den Alpen, wo die auf
schroffen Felszinnen ragenden Trimmer
einstiger Hohenburgen weithin sichtbar ins
Land hinaus griissen.

Unsere landlaufigen Vorstellungen von ei-
ner mittelalterlichen Ritterburg werden hau-
fig vom Bild der zerfallenden Ruine be-
stimmt. Unversehrt erhaltene, noch be-
wohnbare Burgen sind in neuerer Zeit oft
stark umgebaut und verandert worden, so
dass vom urspriinglichen Baubestand nur
noch einzelne Elemente, vorwiegend Tirme
und Ringmauern, tbriggeblieben sind. Bei
den Ruinen hat sich gesamthaft sehr viel
mehr mittelalterliches Mauerwerk erhalten,
da ein grosser Teil dieser Burgen bereits im
Spatmittelalter verlassen worden ist.

Von all den Burgen, die um 1300 bewohnt
waren, hat man im Verlaufe des 14. und 15.
Jahrhunderts um die 75 Prozent preisgege-
ben und zerfallen lassen. Hinter diesem

«Burgensterben» des Spatmittelalters steckt
ein vielschichtiger, historischer Prozess, der
gleichermassen von politischen, wirtschaft-
lichen, militéarischen und gesellschaftlichen
Veranderungen bestimmt wurde.
Auffallenderweise haben verhéltnismassig
wenig Burgen in kriegerischen Ereignissen
ihr Ende gefunden. Auch natirliche Kata-
strophen, insbesondere Feuersbriinste, Erd-
beben und Felsstlirze, haben selten den
endglltigen Untergang einer Burg verur-
sacht. Nach gewaltsamen Zerstorungen
durch Krieg oder Natur sind die ruinierten
Anlagen in der Regel wieder aufgebaut wor-
den, wenn es die politische und wirtschaftli-
che Lage zuliess. Ein Beispiel: Gemaéss den
Berichten zeitgendssischer Chroniken sind
1356 im Erdbeben von Basel sechzig Burgen
zerfallen; von diesen sind hochstens fiinf-
zehn —das heisst ein Viertel — Ruinen geblie-
ben, und alle anderen hat man wiederherge-
stellt.

Gewiss hat es im Verlaufe des Spatmittelal-
ters auf Schweizer Boden spektakulére Bela-
gerungen und Burgenbriiche gegeben, erin-
nert sei an den Krieg der Berner gegen die
Herrschaft Neu-Kyburg, an die Eroberung
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Die Burgruine von Mesocco, eine der gréssten der Schweiz, liegt hoch liber
der Moesa auf einem Felsriegel, der schon im Frihmittelalter befestigt war
und der Talbevélkerung als Fluchtburg diente. Unter den Herren von Sax, die
sichim 11. Jahrhundert hier festgesetzt hatten, wurde die Burg ausgebaut:
die als Ruine erhaltene Kirche geht auf das 11. Jahrhundert zuriick, der Palas,
das Wohngebéude, entstand um 1400. Der weite Burghof war nicht iiberbaut

Les ruines du chéteau de Mesocco comptent parmi les plus vastes de Suisse.
Elles sont situées trés haut au-dessus de la Moesa, sur un promontoire
rocheux qui était déja fortifié au début du Moyen Age et servait de refuge a la
Ppopulation de la vallée. Le chateau fort fut agrandi sous la domination des
comtes de Sax qui s’y étaient établis au XF siécle. L'église, également en
ruine, remonte au XF siécle et le palais, qui servait de résidence, au début du
XV®. La vaste cour du chateau fort ne contenait pas de constructions

Le rovine del castello di Mesocco, che contano fra le opere pit ampie della
Svizzera, sorgono su un‘altura rocciosa dominante la valle della Moesa che
gia nel primo medio evo era fortificata e offriva rifugio agli abitanti della
valle. I castello venne ampliato dalla famiglia de Sax, che vi si era stabilita
nel secolo XI: la chiesa, di cui sono conservate le rovine, risale al secolo X1, il
palazzo residenziale venne costruito verso il 1400. All’interno si apre un
ampio cortile privo di costruzioni

The ruined castle of Mesocco, one of the largest in Switzerland, lies high
above the River Moesa on a rock barrier that was fortified in the early Middle
Ages. It formerly served as a place of refuge for the people living in the valley.
The castle was enlarged by the lords of Sax, who obtained possession of it in
the 11" century. The church, also in ruins, dates from the 11 century; the
living quarters were erected in 1400. The large bailey was free of buildings
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4 Blick aus einem Geschlitzstand in der Ringmauer auf Kirchenruine und
Campanile, dahinter die Uberreste des Palas. Als die Burg im 15. Jahrhundert
in maildndischen Besitz geraten war, wurde die Ringmauer mit Geschditztiir-
men versehen und so verstérkt, dass sie der Artillerie der Zeit standgehalten
hétte.

5 Die Breschen sind nicht die Folge einer Belagerung, sondern das Werk der
Bindner, die im Friedensschluss mit Mailand die Demilitarisierung der Burg
erreicht hatten und sie 1526 schleiften, damit sich kein Feind erneut hier
festsetzen konnte. 1925/26 wurden die Uberreste freigelegt

4 Vue prise d’'une canonniére du mur d’enceinte sur les ruines de I'église et
le campanile et, au-dela, sur les restes du palais. Quand, au XV* siecle, le
chéteau tomba aux mains des ducs de Milan, le mur d’enceinte fut doté de
tourelles et fortifié de maniére a pouvoir résister a l'artillerie de I'époque.
5 Les breches ne sont pas la conséquence d’un siége, mais l'ceuvre des
Grisons qui, par le traité de paix avec Milan, avaient obtenu la démilitarisa-
tion de la place forte qu’ils démantelérent en 1526 afin qu’aucun ennemi ne
puat s’y retrancher. Les restes furent mis au jour en 1925/26



4 Sguardo da una bocca da fuoco della cerchia muraria sulle rovine della
chiesa e sul campanile; dietro si scorgono gli avanzi del palazzo. Quando nel
secolo XV il castello passo in mano milanese, la cerchia muraria venne
dotata di torri per le postazioni e rafforzata in modo da poter resistere alle
artiglierie di quel tempo.

5 Le brecce non sono il risultato di un assedio, bensi opera dei Grigionesi i
quali, con il trattato di pace concluso con Milano, avevano ottenuto la
demilitarizzazione della cittadella; essi procedettero al suo smantellamento
nel 1526, per evitare che altri nemici potessero insediarvisi di nuovo. Lavori
di restauro vennero intrapresi nel 1925/26

4 Looking from a gun emplacement in the encircling wall towards the ruins
of the church with its campanile; behind it the remains of the living quarters.
When the castle fell into Milanese hands in the 15" century the outer wall was
provided with gun turrets and strengthened sufficiently to be able to with-
stand the artillery of the time.

5 The breaches in the walls are not the result of a siege but the work of the
people of the Grisons, who in the peace made with the Milanese demanded
that the castle be demilitarized and in 1526 partly destroyed it, so that no
other enemy would be able to occupy it. The ruins were excavated in 1925/26







6 Derzerstorte Torbau an der Siidseite, einzig moglicher Zugang zur
Festung.

7 Uberrest des sldlichen Geschlitzturmes aus dem 15. Jahrhundert.
8 Spuren der Wandbemalung im Palas

6 Porte détruite qui, du co6té sud, donnait seule acces a la forteresse.
7 Restes de la tourelle du cété sud, datant du X V© siécle.
8 Vestiges d’ornements peints dans le palais

6 L’unico accesso al castello e dato dal portone distrutto sul lato sud.
7 Ruderi della torre sud di guarnigione del secolo XV.
8 Tracce di pitture murali nel palazzo residenziale

6 The demolished gateway to the south, the only possible approach to the
fortress.

7 Remains of the southern gun turret from the 15" century.

8 Traces of a mural painting in the living quarters

Die Burg Mesocco liegt an der Postautolinie Bellinzona—San Bernardino,
Haltestelle Mesocco Castello

Le chéteau fort de Mesocco est situé sur la ligne d’automobiles postales de
Bellinzone & San Bernardino, station de Mesocco Castello
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des Aargaus durch die Eidgenossen, an die
Aufstédnde der Innerschweizer, Glarner, Ap-
penzeller, Bindner und Walliser gegen die
adligen Herren im Lande. In der Regel wur-
den die meist von wenigen Bewaffneten
verteidigten Burgen in einem Uberraschen-
den Handstreich eingenommen, ausgepliin-
dert und zum Abschied angeziindet. Im Wal-
lis und in Graubiinden zeugen noch heute
manche Burgen von diesem Vorgehen. Sy-
stematische Belagerungen mit Wurfmaschi-
nen, Mauerbrechern, seit etwa 1400 auch
mit Pulvergeschutzen filihrten vor allem die
eidgendssischen Stadte durch, freilich nicht
immer mit Erfolg. Eroberte und einge-
ascherte Burgen wurden bisweilen nach-
traglich noch niedergerissen, um dem Burg-
herrn den Wiederaufbau zu erschweren
oder zu verunmoglichen. Dabei liess man
gerne — gewissermassen als Siegesdenkmal
— einige Trimmer stehen.

Im allgemeinen vollzog sich der Untergang
der Burgen im Spéatmittelalter aber auf un-
theatralische Weise: Viele Burgherren wa-
ren nicht mehr in der Lage, aus den Eink{inf-
ten ihrer meist bescheidenen L&andereien
die wachsenden Standesausgaben zu finan-
zieren. Das ritterliche Dasein war im 14. und
15. Jahrhundert an einen aufwendigen Le-
bensstil gebunden, den sich immer weniger
Herrengeschlechter zu leisten vermochten.

Ruine Haldenstein

9 Ruine Haldenstein auf einem Felsblock am Fus-
se des Calanda bei Chur. Der im 12. Jahrhundert
begonnene Bau besteht aus einem dreieckigen
Bergfried, an den sich ein schmaler und hoher
Wohntrakt anlehnt. Obwoh! 1544—1548 beim Dorf
Haldenstein ein neues Schloss entstand, wurde
die alte Burg weiter bewohnt, bis 1769 ein Stick
des Burgfelsens losbrach und das Wohnhaus in
die Tiefe riss

9 Ruines du chéateau fort de Haldenstein, situé
surun éperon rocheux au pied dy Calanda, prés
de Coire. La construction commencée au XIF siée-
cle consiste en un donjon triangulaire, auquel est
adossée une tour d’habitation haute et étroite.
Bien qu’un nouveau chéteau fort eit été édifié de
1544 a 1548 preés du village de Haldenstein, I'an-
cien continua a étre habité jusqu’en 1769, année
ou une partie de la roche sous-jacente s‘écroula
et entraina la partie servant d’habitation dans
l'abime

9 Rovine di Haldenstein su un masso di roccia ai
piedi del monte Calanda, presso Coira. La costru-
zione, iniziata nel X/l secolo, comprende un ma-
stio a pianta triangolare al quale si accosta un‘ala,
stretta e slanciata, con funzione di residenza. An-
che se negli anni 1544—1548 presso il villaggio di
Haldenstein era sorto un nuovo castello, il vec-
chio edificio venne ulteriormente abitato fino al
1769, allorché si stacco una parte del masso roc-
cioso trascinando con sé nel fondo I'abitazione

9 Ruins of Haldenstein Castle on a rock at the
foot of the Calanda near Chur. Begun in the 12
century, the building consists of a triangular keep
to which a tall, narrow residential wing was at-
tached. Although a new castle was erected near
the village of Haldenstein in 1544—1548, the old
castle was still lived in till 1769, when a piece of
the supporting rock broke off and the living quar-
ters came crashing down with it

Rhétische Bahn Landquart—Chur,
Station Haldenstein



Manche Burgherren versuchten, durch die
Erhebung neuer Zolle ihre Einnahmen zu
verbessern, was ihnen im Falle der gewalt-
samen Eintreibung den Ruf des Raubritters
eintrug. (Im Zeitalter der heutigen Verkehrs-
abgaben hatte man fir dieses Verhalten
vielleicht mehr Verstédndnis.) Burgherren,
deren Einklnfte den ritterlichen Lebensstan-
dard nicht zu decken vermochten, waren
iber kurz oder lang gezwungen, ihren Besitz
zu verdaussern und wegzuziehen. Auf diese
Weise fiel die Burg an reiche Bauern, die nur
an den Landwirtschaftsgltern interessiert
waren und die Burg, deren Unterhalt zu
kostspielig gewesen ware, zerfallen liessen.
Vielleicht kaufte aber ein reicher Stadtbiir-
ger den Besitz, der sich dann die Burg als
Herrensitz einrichtete und sich an den miter-
worbenen Titeln erfreute. Den wirtschaftli-
chen Druck, der im Spatmittelalter auf dem
Ritteradel lastete und zur Preisgabe der Bur-
gen zwang, begleitete ein politischer Druck,
der von den Inhabern der landesherrlichen
Gewalt, den Fursten und Stadten, ausging.
Selbsténdige, an Burgen gebundene Adels-
herrschaften behinderten die Bildung gros-
ser, zusammenhangender Territorien.

Mit dem politischen Druckmittel der Land-
friedensbestimmungen, die dem Adel das
Recht auf selbstéandige Kriegfiihrung ver-
weigerten, verdrangten die landesherrli-
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chen Machthaber die adligen Herren aus
den Burgen und zwangen sie, Wohnsitz in
der Stadt zu nehmen.

Nach dem Ausgang des Mittelalters dienten
die noch bewohnbaren Burgen als private
Herrensitze oder als obrigkeitliche Verwal-
tungszentren, als sogenannte «Landvogtei-
schldsser». In vielen Landesteilen schlug fur
letztere die Stunde des Unterganges, als im
Jahre 1798 die Wirren der Franzosischen
Revolution tber die Schweiz hereinbrachen
und die Burgen der Landvogte als Symbole
eines Uberlebten politischen Systems nie-
dergebrannt wurden.

Dank ihrer festen Bauweise erwiesen sich
die Burgen auch als Ruinen gegen den na-
turlichen Zerfall als sehr widerstandsfahig.
Aber oft bschleunigte die Menschenhand
das Werk der Natur: Burgruinen dienten oft
als billige Steinbriche, in denen sich jeder
holen durfte, was er bendtigte: Ziegel, Bal-
ken, Fenstereinfassungen, Mauersteine.
Dass die Burgruinen als Zeugen der Ge-
schichte und als Schmuck der Landschaft
Anspruch auf Schutz und Pflege haben, ist
erst im 19. Jahrhundert erkannt worden.
Heute werden von Bund, Kantonen und Ge-
meinden, auch von privaten Organisatio-
nen, jahrlich grosse Summen eingesetzt,
um die Burgruinen der Schweiz vor dem
drohenden Zerfall zu bewahren.

s 2 ;

Ruine Neu-Falkenstein bei Balsthal

Ruines et démolitions
des chateaux forts
en Suisse

Pendant le haut Moyen Age environ deux
mille chateaux forts furent érigés en Suisse,
sans compter les nombreuses tours forti-
fiées dans les villes et les villages. Les plus
anciens virent le jour probablement au
Xe siécle et les plus récents dans le courant
du XIVe. Mais ce sont les XII° et XIII° siecles
qui sont considérés comme la période clas-
sique de la construction des chateaux féo-
daux en Suisse. Dans mainte région du pays
on les vit surgir de terre comme des cham-
pignons. Il s'agissait en général de construc-
tions simples, consistant en une tour et un
mur d’enceinte entourant les batiments in-
dispensables a une exploitation autarcique
du domaine. Ces chateaux étaient a la fois la
résidence des familles nobles et le siege
administratif de leurs biens et droits sei-
gneuriaux. Les plus grands, habités par de
puissantes familles princiéres, étaient en
outre des centres de la vie politique et cultu-
relle du pays.

Qu’est-il advenu de tous ces chateaux? La
plupart ont aujourd’hui disparu; seuls quel-
ques restes des murs et du tracé de I'en-
ceinte révélent leur emplacement. Dix pour
cent, au plus, sont encore sous toit, tandis
qu’un nombre appréciable — un tiers peut-
étre — est tombé en ruine. Dans de nom-
breuses régions de Suisse les ruines de cha-
teau sont un des éléments caractéristiques
du site, surtout dans le Jura et les Alpes ou,
juchées sur des crétes rocheuses, elles sont
visibles de trés loin.

Ce sont bien souvent des ruines qui caracté-
risent I'image que nous nous faisons des
anciens chateaux féodaux. Ceux qui sont
restés intacts, et qui sont encore habitables,
ont été souvent reconstruits et transformés
a une époque récente, de sorte qu'il ne
subsiste plus que quelques éléments de I'é-
tablissement originel, principalement des
tours et des murs d’enceinte. Le gros ceuvre
médiéval s’est conservé en général beau-
coup mieux dans les chateaux en ruine qui,
pour la plupart, furent délaissés déja a partir
de la fin du Moyen Age.

De tous ces chateaux, qui étaient encore
habités au début du XIV® siecle, les trois
quarts environ ont été sacrifiés et abandon-
nés avant la fin du XV®. Cette agonie des
chateaux pendant la derniére période mé-
diévale est le résultat d’un processus histo-
rigue complexe, déterminé par des vicissi-
tudes politiques, économiques, militaires et
sociales.

Il est curieux de constater que les actions de
guerre ont détruit relativement peu de chéa-
teaux. |l en est de méme des catastrophes
naturelles — incendies, tremblements de
terre, éboulements — qui sont rarement la
cause de la ruine totale d’un chateau. Aprés
les destructions résultant de la guerre ou de
cataclysmes naturels, les batiments en ruine
furent en général reconstruits si la situation
politique et économique s’y prétait.

Nous n’en citerons qu’un exemple: selon
les récits des chroniqueurs de |'époque,
soixante chateaux forts furent détruits par le
tremblement de terre de Béale de 1356, mais
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quinze au plus — soit le quart — sont encore
en ruine, tous les autres ayant été restaurés.
Il 'y eut assurément, vers la fin du Moyen
Age, des siéges et des conquétes de cha-
teaux forts mémorables sur territoire suisse.
Il suffit d’évoquer la guerre des Bernois con-
tre les comtes de Kibourg-Berthoud, la con-
quéte de I'Argovie par les Confédérés, les
révoltes du peuple de Suisse centrale, de
Glaris, d’Appenzell et celles des Grisons et
des Valaisans contre les seigneurs féodaux.
Défendus la plupart du temps par un petit
nombre d’hommes d'armes, les chateaux
forts étaient en général envahis, pillés et
finalement incendiés. Nombreux sont en
Valais et dans les Grisons les chateaux en
ruine qui témoignent de ces violences. Les
sieéges méthodiques avec catapultes et bé-
liers et, depuis le XV® siécle, avec des bom-
bardes, furent entrepris principalement par
les villes confédérées, et pas toujours avec
succés. Il arrivait que les chateaux conquis
et incendiés fussent encore rasés aprés
coup, pour empécher qu’ils ne fussent re-
construits. Souvent dans ce cas, on laissait
subsister quelques ruines pour commémo-
rer la victoire.

Mais en général, a la fin du Moyen Age, le
déclin des chateaux forts se déroule d'une
maniére moins spectaculaire. Avec les reve-
nus le plus souvent modestes de leurs do-
maines, de nombreux chéatelains n’étaient
plus en mesure de faire face aux charges
croissantes. Aux XIV® et XV® siécles, les des-
tinées seigneuriales étaient liées a un train
de vie dispendieux que les familles nobles
pouvaient de moins en moins soutenir.
Nombreux étaient ceux qui tentaient d’aug-
menter leurs revenus en prélevant de nou-
velles taxes; certains faisaient méme usage
de la force et s'attiraient la réputation de
chevaliers pillards. (Peut-étre, en notre sie-
cle de taxes de tout genre, aurait-on plus de
compréhension pour de telles méthodes!)
Les chatelains, dont les revenus ne permet-
taient plus d’assumer un train de vie sei-
gneurial, étaient tot ou tard obligés de ven-
dre leur propriété et de s’en aller. C'est ainsi
que les chateaux furent rachetés par de

Neu-Falkenstein ist kithn auf einen Felssporn ge-
baut Gber der Verzweigung der Strassen zum
Oberen Hauenstein und zum Passwang und
Scheltenpass.

Rechts des runden Bergfrieds aus dem 13. Jahr-
hundert die dltesten Bauteile, die aufs frihe

12. Jahrhundert zuriickgehen, links die neueren
Wohnbauten, teils aus der Zeit nach 1402, als die
Burg aus dem Besitz von Adelsfamilien an Solo-
thurn iibergegangen war und als Landvogteisitz
diente. Als verhasster Zeuge des Ancien régime
wurde sie in der Revolution von 1798 durch die
Balsthaler Untertanen zerstért. 1895 von der
«Dienstag-Gesellschaft» Balsthal erworben, 1938
einer Stiftung Neu-Falkenstein ibergeben.

Trotz ihrer exponierten Lage ist die Burg heute
leicht zugénglich; der Bergfried kann bestiegen
werden.

Von der Endstation der Oensingen-Balsthal-Bahn
2" km zu Fuss, oder Postauto Balsthal-Mimlis-
wil-Passwang, Haltestelle St. Wolfgang SO

Les plus anciennes parties du chéteau de Neu-
Falkenstein, construit avec hardiesse sur un épe-
ron rocheux au-dessus de la bifurcation des
routes vers le Hauenstein Supérieur et vers e
Passwang et le col de Schelten, datent du début

riches paysans qui, ne s’intéressant qu’au
domaine agricole, laissaient & I'abandon le
chateau dont I'entretien edt été trop col-
teux. Il arrivait aussi qu’un riche citadin
achetét le chateau pour en faire sa résidence
et jouir de surcroit des titres nobiliaires qu'il
avait acquis par-dessus le marché. A la pres-
sion économique, que la noblesse dut subir
dés la fin du Moyen Age et qui l'obligea a se
dessaisir de ses chateaux, s'ajoutait la pres-
sion politique exercée par les princes ré-
gnants et les villes qui détenaient le pou-
voir. La pression politique découlant des
mesures imposées pour assurer la paix pu-
blique privait la noblesse du droit de faire la
guerre pour son propre compte. Les sei-
gneurs de I'époque furent ainsi contraints
d’abandonner leurs chateaux et d'aller éta-
blir leur résidence dans les villes.

Au sortir de la féodalité, les chateaux forts
encore habitables devinrent des résidences
privées ou des centres administratifs que
'on nommait des «chateaux de baillis».
Mais méme pour ceux-la la derniére heure
sonna quand, en 1798, les troubles de la
Révolution francaise se propagerent en
Suisse et que les chateaux des baillis, sym-
boles d'un systéme politique révolu, furent
incendiés.

Grace a leur type de construction solide, les
chateaux forts, méme en ruine, résistérent
efficacement & une dégradation progres-
sive. Mais il arrivait que la main de 'homme
hatat I'ceuvre de la nature. En effet, les
ruines servaient souvent de carriére ot cha-
cun allait prendre gratuitement ce dont il
avait besoin: briques, poutres, cadres de
fenétre, pierres de taille. Ce n’est qu'au
XIX® sigcle que I'on reconnut la nécessité de
protéger et de conserver les ruines, a la fois
témoins historiques et ornements du pay-
sage. Des sommes considérables sont
maintenant investies chaque année par la
Confédération, les cantons et les com-
munes, ainsi que par des institutions pri-
vées, pour préserver les ruines d’anciens
chateaux contre la menace d'une destruc-
tion encore plus compléte.

du X1 siécle. En 1402, cette propriété nobiliaire
passa au pouvoir de Soleure qui en fit le siege
d’un bailli. Symbole détesté de I’Ancien Régime,
Je chéteau fut détruit par les sujets de Balsthal
pendant la Révolution de 1798

Risalgono agli albori del Xll secolo le parti piu
antiche del castello di Neu-Falkenstein, ardita-
mente costruito su uno sperone di roccia sovra-
stante la biforcazione per I'Hauenstein Superiore
e il Passwang, che prosegue verso il passo di
Schelten. Nel 1402, la proprieta passo dalle mani
di famiglie aristocratiche a quelle di Soletta e
divenne residenza del landfogto. Ritenuto una
testimonianza odiata dell’Ancien Régime, il ca-
stello venne distrutto dai sudditi di Balsthal du-
rante la Rivoluzione del 1798

Neu-Falkenstein, daringly perched on a rock spur
above the bifurcation of the roads to the Upper
Hauenstein and to Passwang and Schelten Pass.
The oldest parts of the castle date from the early
12" century. In 1402 the castle passed from the
hands of its titled owners to the State of Solo-
thurn and was thereafter used as a bailiff’s seat. It
was destroyed by the commoners of Balsthal in
the revolution of 1798 as a hated symbol of the
Ancien Régime







lllens

Ruine lllens auf einem
Felssporn in einer
Schlinge der Saane,
Kanton Freiburg. Der
Neubau von 1450 inner-
halb einer Burganlage
des 12. Jahrhunderts
wurde, kaum errichtet,
von den Bernern und
Freiburgern in den Bur-
gunderkriegen erobert,
teilweise zerstort und
als Steinbruch genutzt.
Der Wohntrakt diente
den Freiburgern als
Landvogteisitz, wurde
eine Zeitlang von Trap-
pistenmdnchen be-
wohnt und zerfiel im
19.Jahrhundert

Ruines d’lllens sur un
éperon rocheux dans
un méandre de la Sa-
rine, canton de Fri-
bourg. Le nouvel édifice
de 1450, situé au centre
d’une place forte du
XIF siecle, était a peine
achevé quand, au cours
des guerres de Bour-
gogne, il fut conquis
parles Bernois et les
Fribourgeois, qui le dé-
molirent en partie et en
utilisérent les pierres.
Les Fribourgeois en fi-
rent la résidence d’un
bailli. Il fut ensuite oc-
cupé temporairement
par des trappistes, puis
iltomba en ruine au
cours du XIX® siécle

Rovine di lllens situate
su uno sperone di roc-
cia, in un meandro della
Sarina, canton Fribor-
go. Poco dopo essere
stata portata a compi-
mento, la nuova costru-
zione, sorta nel 1450 en-
tro il perimetro di un ca-
stello del X1l secolo,
venne conquistata nelle
guerre di Borgogna dai
Bernesi e dai Friborghe-
si e parzialmente di-
strutta, fu poi sfruttata
come cava di pietre.
L‘ala residenziale diven-
ne sede dei landfogti
friborghesi; durante un
certo periodo vi risie-
dettero monaci trappisti
enel corso del XIX se-
colo cadde in rovina

lllens Castie, now a

ruin, built on a rock
spurin aloop of the
River Sarine in the Can-
ton of Fribourg. The
new building of 1450,
erected inside a twelfth-
century fortification,
was taken by the men
of Berne and Fribourg
in the Burgundian Wars
shortly after its comple-
tion and was partly de-
stroyed, its ashlars
being carried away for
other uses. The living
quarters served the
Canton of Fribourg as a
bailiff's seat for a time,
were then taken over by
Trappist monks, and fi-
nally fell into dereliction
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Die Ruine lllens illustriert den Ubergang von der mittelalterlichen Burg zum
Schloss: die Mauern bestehen aus sorgféltig behauenen und gefigten Sand-
steinquadern; Kreuzstockfenster mit profilierten Gewénden und Sitznischen,
mehrere Aborterker und méchtige, verzierte Kamine auf jedem Stockwerk
(15) bezeugen, dass dem Bauherrn, Guillaume de la Baume, als Kimmerer
Karls des Kiihnen, an erhéhtem «Wohnkomfort» mehr gelegen war als an der
Wehrhaftigkeit.

14 Der aussen polygonale, innen kreisrunde Treppenturm wurde im

16. Jahrhundert angefiigt

Automobilkurs GFM Fribourg—Bulle via Le Bry, Halte Corpataux oder Ros-
sens, 22 km Fussmarsch

Le rovine di lllens illustrano il passaggio dalla rocca medievale al castello: le
mura vennero costruite mediante conci di pietra arenaria accuratamente
squadrati e ordinati; finestre a crociera con aperture profilate e nicchie per
sedere, parecchi gabinetti in aggetto e imponenti camini decorati ad ogni
piano (15) documentano che il costruttore, Guillaume de la Baume, nella sua
qualita di camerlengo di Carlo il Temerario, aveva pensato pit al modo di
conferire maggiori comodita all’abitazione che al fattore difensivo.

14 Latorre a gradini, poligonale all’esterno e circolare all’interno, venne
aggiunta nel XVI secolo
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Les ruines d'lllens illustrent la transition entre le chateau fort médiéval et le
chéteau résidentiel. Les murs sont faits de blocs de gres soigneusement
équarris et ajustés. Les fenétres ogivales aux jambages nettement profilés
avec des banquettes encastrées, les cabinets de toilette en encorbellement
et, a chaque étage, les cheminées massives et ornementées (15) attestent
que le constructeur, Guillaume de la Baume, chambellan de Charles le
Téméraire, se souciait plus de confort que de potentialités défensives.

14 Latour en escalier, polygonale a l’extérieur et absolument ronde a
l'intérieur, fut surajoutée au cours du XVF siécle

Sur la ligne d‘automobiles GFM, Fribourg—Bulle via Le Bry, halte de Corpa-
taux ou de Rossens, puis deux kilometres et demi de marche

The ruins of lllens illustrate the transition from the medieval stronghold to
the residential castle. The walls are of carefully hewn and fitted sandstone
ashlars; cross-barred windows with profiled frames and with alcove seats,
oriel-type privies and huge decorative chimneys on every floor (15) show that
the owner and builder, Guillaume de la Baume, chamberlain to Charles the
Bold, was more interested in comfort than in defence against assault.

14 The staircase tower, polygonal outside, circular inside, was added in the
16" century










18 Das 1076 gestiftete Cluniazenserpriorat Rlieggisberg im Schwarzenbur-
gerland ist das alteste im deutschsprachigen Raum. Das Kloster wurde 1484
durch die Berner aufgehoben, das Kirchengebéude in der Reformation abge-
brochen bis auf den nérdlichen Querschiffarm, der als Kornhaus dienen
musste. Aufnahme von Osten gegen die nicht erhaltene Chorpartie, deren
Gestaltung jedoch aufgrund der Fundamente, die 1938-1947 ausgegraben
und konserviert wurden, einigermassen vorstellbar ist

18 Le prieuré clunisien de Rieggisberg, dans la région de Schwarzenburg,
fondé en 1076, est le plus ancien en pays germanique. Le couvent fut
supprimé par les Bernois en 1484 et I’église démolie au temps de la Réforme,
sauf le transept nord dont on fit un grenier. Photo prise de |’est dans la
direction de la partie du chceur qui n’a pas été conservée mais dont on peut
se représenter la forme d’aprés les fondations mises au jour entre 1938 et
1947 et conservées depuis

Kirchenruinen sind in unserem Land nicht sehr hdufig anzutreffen, viele
mittelalterliche Kirchen haben die Umwélzung der Reformation iberstanden,
weil sie baulich leicht dem neuen Kult anzupassen waren. Die Gebadude der
im 19. Jahrhundert aufgehobenen Kléster liess man nicht zerfallen, sondern
machte sie anderen Zwecken dienstbar: als Spitéler, psychiatrische Kliniken
und auch als Fabriken.

16/17 Ruine von San Gaudenzio bei Casaccia im Bergell. Die am Siidfuss von
Septimer- und Malojapass gelegene, bereits um 831 erwéhnte, 1519 neu
gebaute Kirche war ein viel besuchter Wallfahrtsort. Hier soll der heilige
Gaudenzius, der nach der Legende als Apostel im Bergell wirkte und das
Martyrium erlitt, begraben liegen. Der Gaudenziuskult nahm 1551 in einem
reformatorischen Bildersturm ein gewaltsames Ende. Das Gotteshaus diente
noch bis 1739 als Begrédbniskirche, blieb dann verlassen und zerfiel. Von dem
auf der Westseite gelegenen Hospiz sind nur Spuren zu erkennen

Les ruines d’église sont assez rares en Suisse. Bien des églises médiévales
ontsurvécu a la Réformation parce qu’il était facile d’en adapter I'architecture
au nouveau culte. Quant aux batiments des couvents, qui furent supprimés
au XIX® siécle, on ne les laissa pas tomber en ruine: ils furent affectés a
d‘autres buts et servirent d’hépitaux et méme de fabriques.

16/17 Ruines de San Gaudenzio prés de Casaccia dans le val Bregaglia. Cette
église située au sud des cols du Septimer et de la Maloja, mentionnée déja en
831 et reconstruite en 1519, était un lieu de pélerinage trés fréquenté. C’est 13,
dit-on, que serait inhumé saint Gaudence qui, selon la légende, aurait
évangélisé le val Bregaglia et y aurait subi le martyre. Son culte prit fin en
1851, au temps des fureurs iconoclastes de la Réforme. L’église servit encore
Jusqu'en 1739 pour les offices de sépulture, puis elle fut délaissée et tomba

en ruine

18 Il priorato cluniacense di Rieggisberg nello Schwarzenburgerland, la cui
fondazione risale al 1076, é il pit: antico dell’area germanofona. Il convento
venne soppresso dai Bernesi, I’edificio della chiesa fu smantellato durante /a
Riforma; rimase in piedi un‘ala della navata trasversale che venne adibita a
granaio. Foto ripresa da est in direzione della parte non conservata del coro,
il cui sviluppo puo pero essere parzialmente intuito in base al perimetro delle
fondamenta portate alla luce fra il 1938 e il 1947, che sono state conservate

18 The Cluniac priory of Rieggisberg in Schwarzenburgerland, founded in
1076, is the oldest in the German-speaking area of Europe. The monastery
was dissolved by the Bernese in 1484, the church itself was demolished in
the Reformation except for the northern arm of the transept, which was
turned into a granary. Our photograph is taken from the east, looking
towards the site of the choir, which has itself disappeared but whose form
can be gathered from its foundations, excavated and conserved in 1938-1947

Nel nostro paese non si riscontrano molte rovine di edifici sacri; molte chiese
medievali sono sopravvissute alle trasformazioni della Riforma in quanto fu
facile adeguare al nuovo culto il loro impianto architettonico. Gli edifici dei
conventi soppressi nel XIX secolo non furono abbandonati al loro destino ma
destinati ad altre funzioni: ospedali, cliniche psichiatriche ed anche fabbriche.
16/17 Rovine della chiesa di S. Gaudenzio presso Casaccia, in val Bregaglia.
La chiesa posta ai piedi meridionali del passo di Settimo e de/ Maloggia, gia
menzionata nell’831 e interamente ricostruita nel 1519, era meta di numerosi
pellegrinaggi. Qui si troverebbero sepolte le spoglie mortali di San Gauden-
zio il quale, secondo la leggenda, fece opera apostolica nella Bregaglia e pati
il martirio. Il culto di San Gaudenzio venne stroncato con la forza nel 1551 da
un moto iconoclastico della Riforma. L’edificio sacro servi ancora fino al 1739
da chiesa per le esequie; fu poi abbandonata e cadde in rovina. E rimasta
solo qualche traccia dell’'ospizio che sorgeva sul fianco settentrionale

Church ruins are not very numerous in Switzerland. Many medieval churches
survived the upheavals of the Reformation because they were architecturally
easy to adapt to the new faith. The buildings of the monasteries that were
closed in the 19 century were not allowed to fall into disrepair but were put
to other uses: as hospitals, psychiatric clinics, even as factories.

16/17 The ruins of San Gaudenzio near Casaccia in the Bregaglia Valley. The
church at the southern foot of the Septimer and Maloja Passes is mentioned
as early as 831. It was rebuilt in 1519 and was a much-visited place of
pilgrimage. St. Gaudenzius, of whom the legend says that he was an apostle
in the Val Bregaglia and died a martyr, is supposed to lie buried here. The
Gaudenzius cult came to a violent end in a burst of Reformation iconoclasm
in 1551. The church itself remained in use till 1739, when it was abandoned
and became derelict
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Einen Eindruck von der Grésse des Kirchen-
baus in Rieggisberg vermitteln der erhalte-
ne Nordarm des Querschiffs und die Bogen
der Vierung. Vom Mittel- und den Seiten-
schiffen sind nur die Fundamente erhalten.
Gesamtlinge 52 Meter, Breite des Querhau-
ses 27 Meter

L‘aile nord et les arcs de croisée du transept,
qui ont été conservés, donnent une idée de
la grandeur de I'église de Rieggisberg. Il ne
subsiste que les fondations de la nef cen-
trale et des nefs latérales. Longueur totale 52
metres, largeur du transept 27 métres

Un‘idea delle dimensioni della chiesa di
Riieggisberg viene suggerita dall’ala nord
conservata della navata trasversale, nonché
dall’arco del tiburio. Ci sono pervenute solo
le fondamenta della navata mediana e di
quelle laterali. Lunghezza globale 52 metri,
larghezza del transetto 27 metri

The northern arm of the transept and the
arches of the crossing of the church in Rieg-
gisberg are still standing and give some idea
of its size. Of nave and aisles only the foun-
dations have survived. The total length of
the church was 52 metres, the transept was
27 metres across




Die Ruine als Dekor

In Darstellungen von Christi Geburt tauchen im
15. Jahrhundert erstmals Ruinen auf. Sie sind in
diesem Zusammenhang ein Hinweis auf die arm-
lichen Umstéande der Geburt und auch auf den
Tod Christi; in der Renaissance wird die Hand-
lung gern in eine Tempelruine verlegt als Allego-
rie des Zerfalls der heidnischen Welt. Im heroi-
schen Landschaftsbild der Maler des 17. Jahrhun-

las Poussin) wird die Phantasie-Ruine oft zum
dominierenden Bildgegenstand. Mit dem wach-
senden Interesse fiir die Antike und ihre Monu-
mente finden Ruinenveduten, Abbildungen klas-
sischer Ruinen, in Drucken weite Verbreitung
(Giovanni Battista Piranesi).

Im 18. Jahrhundert steigert sich das Interesse an
der Ruine zu einer wahren Ruinen-Faszination,
deren Griinde im Emotionalen liegen, in einer
weltschmerzlichen Gemditsverfassung, der die
Ruine als Stimmungstréager dient. Sie ist Symbol

der Verganglichkeit, gibt der Sehnsucht nach der
Natur und dem einfachen Landleben Ausdruck
und entspricht der Freude am Fragmentarischen
und Pittoresken. Die Ruine erscheint als unerlass-
liches Dekorationsmotiv im Deckenstuck und auf
Supraporten, auf Tapeten, Vorhdngen, Kachel-
ofen und Tafelgeschirr.

Die Ruinenmode ist im 18. Jahrhundert auch an
der Schweiz nicht unbemerkt vorbeigegangen;
einige zugéngliche Beispiele von Ruinendekora-
tionen zeigen wir auf diesen Seiten.

derts (Jakob van Ruisdael, Claude Lorrain, Nico-

Im Zunfthaus zur Meise am Minsterhof in Zlirich, erbaut von David Morf
1752—1757, zeigt das Schweizerische Landesmuseum einen Teil seiner kost-
baren Porzellan- und Fayencesammlung aus dem 18. Jahrhundert. Prunk-
stick im grossen Saal des ersten Obergeschosses ist der vom Architekten
selbst entworfene, vom Ziircher Hafner Leonhard Locher angefertigte Fa-
yenceofen. Die blaubemalten Fiillkacheln, Werk des Steckborner Ofenmalers
Daniel Diringer, zeigen ausschliesslich idyllische Ruinenlandschaften, umge-
ben von vielfiltigen Rahmenornamenten. Die Verwandtschaft zwischen dem
Ruinenmotiv und dem ebenfalls ruinésen Rokoko-Zierelement, der Rocaille,

wird hier besonders augenféllig

Dans la Maison de la corporation «zur Meise»n, au Mdnsterhof a Zurich,
construite par David Morf en 1752—1757, le Musée national suisse expose
une partie de ses précieuses collections de porcelaine et de faience du
XVIIF siecle. La piéce d’apparat dans la grande salle du premier étage est le
poéle de faience exécuté par le poélier zurichois Leonhard Locher d’aprés un
croquis de l'architecte. Les carreaux peints en bleu par le décorateur de
poéles Daniel Diiringer, de Steckborn, montrent exclusivement des paysages
idylliques de ruines entourés d’ornements variés. La parenté entre le motif
des ruines et celui de la rocaille, élément de décoration analogue de la
période rococo, est ici tout a fait manifeste
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Nell’edificio della corporazione «zur Meise» che da sul Miinsterhof di Zurigo,
costruito da David Morf negli anni 1752—1757, il Museo nazionale svizzero
presenta una parte della sua preziosa collezione di porcellane e di maioliche
del XVIl secolo. Pezzo di maggior pregio nella sala maggiore al primo piano é
la stufa di ceramica progettata dallo stesso architetto e costruita dallo
zurighese Leonhard Locher. Le piastrelle in monocromia blu, opera del
pittore di stufe Daniel Diringer nativo di Steckborn, mostrano esclusivamen-
te paesaggi idilliaci costellati di rovine, inquadrati da variati ornamenti. E
palese la parentela fra il motivo basato sul tema delle rovine e gli elementi
decorativi del rococo, pure ispirati alle rovine, che si ritrovano nella rocaille

The Swiss National Museum exhibits part of its precious eighteenth-century
porcelain and faience collection in the Guildhall “zur Meise” in the Miin-
sterhof in Zurich, erected by David Morf in 1752—1757. The showpiece of the
big hall on the first floor is the faience stove designed by the architect himself
and built by the Zurich craftsman Leonhard Locher. The blue tiles of the
stove, painted by Daniel Diringer of Steckborn, show nothing but idyllic
landscapes with ruins, surrounded by framing ornaments of great variety.
The link between the motif of the ruins and the Rococo style of decoration
known as rocaille here comes out very clearly
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Beispiele von Tafelgeschirr mit Ruinendekor aus der 1763 von prominenten
Ziirchern, darunter dem Idyllendichter Salomon Gessner, gegrindeten Ziir-
cher Porzellanmanufaktur in Kilchberg-Schooren:

23 Plateau aus Fayence mit roter Aufglasurmalerei, um 1780—1790, Ldnge
36 cm.

Esempi di vasellame da tavola provenienti dalla manufattura di porcellana di
Kilchberg-Schooren, fondata nel 1763 da personalita di spicco zurighesi fra le
quali si trovava anche Salomon Gessner, il poeta dellidillio.

23 Piatto di ceramica con dipinto a smalto rosso, verso il 1780-1790, lun-
ghezza 35 cm.

Die Keramiksammlung des Schweizerischen Landesmuseums im Zunfthaus
zur Meise ist tdglich ausser Montag gedffnet von 1012 und 14-16 Uhr

Spécimens de services de table & décor de ruines de la manufacture zuri-
choise de porcelaine de Kilchberg-Schooren, fondée en 1763 par des nota-
bles de Zurich groupés autour du poéte Salomon Gessner:

23 plateau de faience peint en camaieu rouge, vers 1780—-1790, longueur
36 cm;

Specimens of tableware using ruins as decorations, from the Zurich china
factory in Kilchberg-Schooren founded in 1763 by prominent personalities
from Zurich, among them the poet and idyllist Salomon Gessner:

23 Faience dish with red on-glaze painting, c. 1780-1790, length 36 cm.

La collection de céramique du Musée national suisse a la Maison de la
corporation «zur Meise» est ouverte tous les jours de 10 a 12 et de 14 a

16 heures, sauf le lundi

Les ruines comme décor

C'est au XV® siecle que des ruines apparaissent
pour la premiére fois dans les peintures représen-
tant la nativité. Elles évoquent, dans ce contexte,
les circonstances de pauvreté entourant la nais-
sance comme aussi la mort du Christ. Au temps
de la Renaissance, on aime a situer I'événement
au milieu des ruines d'un temple, qui deviennent
ainsi le symbole du déclin du monde paien. Dans
le paysage héroique imaginé par les peintres du

XVII® siécle (Jacob van Ruisdael, Claude Lorrain, .

22

Nicolas Poussin) des ruines de fantaisie forment
souvent |I'élément dominant du tableau. Grace a
I'intérét croissant pour I’Antiquité et ses monu-
ments, les tableaux et les gravures représentant
des ruines antiques connaissent une large diffu-
sion (Giovanni Battista Piranesi).

Au XVIII® siécle, I'intérét pour les ruines se mue
en une véritable fascination, dont il faut recher-
cher les causes dans |I'émotivité, dans le penchant
mélancolique dénommé «mal du siécle» et dont
les ruines étaient un symbole. Ce symbole de la
fuite du temps, qui avive la nostalgie de la nature

et de la simplicité de la vie champétre, confére un
attrait particulier au détail et au pittoresque. Les
ruines apparaissent partout comme des motifs de
décoration: dans les ornements de stuc des pla-
fonds et des dessus de portes, sur les tapisseries,
les tentures, les poéles de faience, la vaisselle et
les services de table.

La mode des ruines n'a pas épargné la Suisse du
XVIII® siecle, ainsi que le montrent quelques
exemples notoires dans les pages suivantes.



24 Fischplatte aus Steingut mit schwarzem Umdruckdekor, um 1785, Lange
78 cm.
25 Teekdnnchen aus Porzellan mit schwarzer Aufglasurmalerei, um 1775

24 Piatto per servire il pesce in terraglia, con decorazione in reimpressione di
color nero, verso il 1785, lunghezza 78 cm.
25 Piccola teiera di porcellana con dipinto a smalto nero, verso il 1775

24

24 plat a poisson en faience avec réimpression de décor en noir, vers 1785,
longueur 78 cm;
25 théiére en porcelaine peinte en camaieu noir, vers 1775

24 Earthenware fish platter with a black transfer-print decoration, c. 1785,
length 78 cm.
25 China tea-pot with black on-glaze painting, c. 1775




Ruins as a Decorative Element

Ruins first appear in the fifteenth century in rep-
resentations of the birth of Christ. In this context
they are an allusion to the humble circumstances
of the Nativity and to the anticipated death of
Christ. In the Renaissance the scene is often
placed in the setting of a temple ruin as an alle-
gory of the collapse of the heathen world. In the
heroic landscapes of seventeenth-century paint-
ers (Jacob van Ruisdael, Claude Lorrain, Nicolas

Poussin) imaginary ruins are frequently the dom-
inant feature. As the interest in antiquity and its
monuments gathered strength, prospects of
crumbling buildings and pictures of classical
ruins became a popular subject for ‘prints
(Giovanni Battista Piranesi).

In the eighteenth century this lingering over ruins
took on the dimensions of an obsession, nurtured
by an emotional attitude, a mood of weltschmerz
which was best expressed in the caducity of past
glories. They were a symbol of “old, forgotten,

far-off things”, they also conveyed a longing for
nature and the simple rustic life, and satisfied a
taste for the picturesque and fragmentary. Ruins
therefore appear as an indispensable motif on
stucco ceilings, in carvings above doors, on wall-
papers, curtains, tiled stoves and china.

The infatuation with ruins was also felt in eigh-
teenth-century Switzerland, and we reproduce on
these pages a few of the accessible examples of
decorations incorporating ruins.

26 Handbedruckte Tapete, vermutlich Rixheimer-Fabrikation, aus dem ehe-
maligen Miinsterpfarrhaus «zum Griit» am Herrenacker in Schaffhausen,
Jjetzt im Empirezimmer im Museum zu Allerheiligen. Antike Ruine und Land-
leben sind als Wunschwelten einem zeitgendssischen Schloss gegeniiberge-
stellt.

27 Eckkartusche im Deckenstuck des Weissen Saales im Rollerhof am Miin-
sterplatz in Basel (jetzt Schweizerisches Museum fiir Volkskunde), vermutlich
ein Werk des Stuckateurs Johann Martin Frowis um 1767. Auch hier kontra-
stiert ein ruinéses Bauwerk mit einem intakten

26 Tapisserie imprimée a la main, peut-étre de la fabrique de Rixheim,
provenant de ['ancien presbytere de la Collégiale, «zum Griit», au Herren-
acker a Schaffhouse. Exposée maintenant dans la salle Empire du Musée de
Tous-les-Saints, elle représente un monde idyllique de ruines antiques et de
scénes champétres et, par contraste, un chéteau de /’époque.

27 Décoration en cartouche dans un angle du plafond en stuc du salon blanc
au Rollerhof, place de la Cathédrale a Béle, qui abrite aujourd’hui le Musée
suisse d’ethnographie. Elle est probablement I'ceuvre du stucateur Johann
Martin Fréwis en 1767. Elle aussi fait ressortir le contraste entre deux édifices
dont I'un est intact et /'autre en ruine
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26 Tappezzerie stampate a mano, probabilmente delle manufatture di Rix-
heim, provenienti dall’ex casa parrocchiale «zum Grdt» della collegiata di
Sciaffusa, ora nella sala Impero del Museo di Allerheiligen. Antiche rovine e
scene di vita agreste, immagini di un mondo trasognato, vengono contrappo-
ste ad un castello dell’epoca.

27 Cartoccio d’angolo del soffitto a stucchi nella Sala Bianca dell’edificio
Rollerhof, che da sulla Piazza della Cattedrale di Basilea (ora Museo svizzero
delle tradizioni popolari); si tratta verosimilmente di un’opera dello stuccato-
re Johann Martin Fréwis, verso il 1767.

26 Hand-printed paper hanging, presumably of Rixheim manufacture, from
the former minster rectory “zum Grdt” at Herrenacker, Schaffhausen, now in
the Empire Room of the Allerheiligen Museum there. Antique ruins and
country life are contrasted, as an ideal setting, with a contemporary castle.
27 Corner cartouche in the ceiling stucco of the White Room in the Rollerhof
in Minsterplatz, Basle (now the Swiss Museum of European Folklore),
presumably a work of the stucco artist Johann Martin Frowis, c. 1767. Here
too a ruined building is contrasted with an intact one






Phantastische Ruinenkonglomerate als Supraporten in der Eingangshalle des
Blauen Hauses oder Reichensteinerhofes am Rheinsprung in Basel. Die
beiden Palédste Weisses und Blaues Haus waren 1763—1770 von Architekt
Samuel Werenfels fir die Bandfabrikanten Lukas und Jakob Sarasin gebaut
worden. Die Stuckdekoration stammt vom Vorarlberger Johann Martin Fro-
wis (gest. 1795).

Charakteristisch fiir Stuckruinen sind das Tor- und Arkadenmotiv und die aus
Ritzen hervorspriessende Vegetation, die den Eindruck des Verwitterten
unterstreicht
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Agglomérations fantaisistes de ruines ornant les dessus de portes du vesti-
bule de la Maison Bleue, alias Reichensteinerhof, au Rheinsprung a Béle. Les
deux palais —la Maison Blanche et la Maison Bleue — ont été construits de
1763 a 1770 par l'architecte Samuel Werenfels pour les fabricants de rubans
Lukas et Jakob Sarasin. La décoration de stuc est due a un ornemaniste du
Vorarlberg, Johann Martin Frowis, mort en 1795.

Les motifs de portes et d’arcades ainsi que la végétation qui croit dans les
fissures et souligne l'impression de dégradation, sont caractéristiques des
décorations de stuc représentant des ruines



Fantastici agglomerati di rovine in funzione di soprapporta nell’atrio d’entra-
ta della Casa Blu o Reichensteinerhof, che da sul Reno a Basilea. Ambedue i
palazzi denominati Casa Bianca e Casa Blu erano stati costruiti negli anni
1763—-1770 dall’architetto Samuel Werenfels, per conto dei fabbricanti di
nastri Lukas e Jakob Sarasin. La decorazione a stucco é dovuta a Johann
Martin Fréwis (morto nel 1795), nativo del Vorarlberg. Motivi caratteristici
delle rovine negli stucchi sono i portali e le arcate, come pure la vegetazione
che spunta dalle fessure, destinata a rafforzare I'idea dell’opera distruttiva
delle intemperie
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Fantastic assemblies of ruins used as panels over the doors of the entrance
hall of the Blue House or Reichensteinerhof at the Rheinsprung, Basle. The
two mansions known as the White House and Blue House were built in 1763—
1770 by Samuel Werenfels for the ribbon manufacturers Lukas and Jakob
Sarasin. The stucco decorations are by Johann Martin Frowis from Vorarl-
berg, who died in 1795.

Characteristic features of stucco ruins are gates, arcades and vegetation
growing out of fissures to enhance the impression of dilapidation
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«Die Schweizer tracktieren so etwas
wie die Schweine»

Es ist Goethe, der diese wenig schmeichelhafte
Bemerkung macht in einem vom 21. Oktober
1779 datierten Brief aus Moudon an Frau von
Stein. Er hatte an diesem Tag auf seiner zweiten
Schweizerreise ein lbel behandeltes romisches
Mosaik in Cheyres am Neuenburgersee besucht
und bereits am Tag zuvor «in Avanche einen
Fusboden Mosaique von der Romer Zeit gesehen,
schlecht erhalten, und téaglich mehr zu Grunde,
dass es Jammer ist.»

Die rémisch-helvetische Stadt Aventicum im Um-
kreis des heutigen Avenches war 259 n.Chr. im
Alemannensturm zerstort worden, doch am
schlimmsten zur Zerstérung beigetragen haben
wohl die Anwohner selbst, als sie die Uberreste
als Steinbruch nltzten zum Bau der mittelalterli-
chen Stadt. Spuren von Kalkéfen im Ruinenfeld
weisen darauf hin, dass der ausgezeichnete Jura-
kalkstein und Marmor, den die Romer liber den
See herbeigeschafft hatten, an Ort und Stelle zu
Kalk gebrannt wurde, und das noch bis ins friihe
19. Jahrhundert.

Im 18. Jahrhundert war das Interesse an der Anti-
ke wiedererwacht, stark gefordert durch die sen-
sationellen Ausgrabungen in Herculaneum und
Pompei. Die Antike galt als Ursprung und Ziel
abendlandischer Bildung und Kultur, und der Be-
such rédmischer Altertimer wurde zum unerlassli-
chen Programmteil einer Bildungsreise, wie sie
Goethe und viele andere unternahmen. Auch die
Herren von Bern zeigten ein gewisses Interesse
an den Ruinen von Avenches und veranlassten
den Berner Architekten und Kenner rémischer
Bauten, Erasmus Ritter, 1786 eine Bestandesauf-
nahme zu machen. Gegeniber der weiteren Zer-
stérung waren sie machtlos. 1811 besuchte Lord
Byron die Staitte und erwahnt den Cigognier in
«Childe Harold's Pilgrimage»:

«By a lone wall a lonelier column rears /

A grey and grief-worn aspect of old days.»

1822 entschloss sich die Gemeinde Avenches,
das Grundstiick mit dem Cigognier zu kaufen und
besser zugénglich zu machen. Nachdem ein Ver-
such gesetzlicher Regelung durch die Regierung
der Helvetik folgenlos geblieben war, ist es zu
einem guten Teil dem Interesse auslandischer
Reisender zu verdanken, dass auch die Schweizer
ihre Aufmerksamkeit vermehrt auf historische
Denkmaler richteten und ihre Pflege veranlas-
sten. Anfanglich galt das Interesse vorwiegend
«Funden»; die Grabungen waren eine Art Schatz-
graberei, die vieles zerstorte und spétere wissen-
schaftliche Archaologie erschwerte oder verun-
maoglichte. Solche setzte erst mit der Griindung
von Pro Aventico 1885 ein.

Systematische Grabungen um den Cigognier
1938-1940 und 1975-1977 fuhrten zur Erkenntnis,
dass es sich bei dieser Saule um einen Eckpfeiler
einer grossen Tempelanlage handelt, die aller-
dings zu 99% verloren ist.

Die einzige aufrechtstehende original romische
Sé4ule in der Schweiz, der 12 m hohe Cigognier in
Avenches, so genannt wegen den Storchen, die
einst darauf nisteten

En Suisse, la seule colonne d’origine romaine
encore debout est le Cigognier d’Avenches haut
de 12 métres, ainsi nommé a cause des cigognes
qui y faisaient autrefois leur nid

L’unica colonna romana rimasta in piedi in Sviz-
zera dalla sua erezione a tutt’oggi é quella che si
trova ad Avenches, alta 12 m, denominata «Cigo-
gnier» perché un tempo sulla sua cima nidificava-
no le cicogne

The only original and still upright Roman column
in Switzerland, the 12-metre Cigognier in Aven-
ches, so called because of the storks that once
used to nest on it
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«Les Suisses traitent de pareils objets
comme les porcs»

Cette remarque peu flatteuse a été écrite par
Goethe dans une lettre 8 Madame de Stein, datée
de Moudon le 21 octobre 1779. En ce jour de son
second voyage en Suisse, il était allé voir a
Cheyres, au bord du lac de Neuchatel, une mosai-
que romaine qu'il trouva en trés mauvais état,
alors que déja la veille, a Avenches, il en avait vu
une autre dans un état encore plus déplorable.
Aventicum, ville de I'Helvétie romaine, prés de
I'actuelle Avenches, fut détruite en I'an 259 par
les Alamans. Mais ce sont les habitants eux-
mémes qui lui ont infligé les pires dégats en se
servant des ruines comme d’une carriére de
pierres pour la construction de leur ville au
Moyen Age. Des traces de four a chaux dans les
ruines du site indiquent que le marbre et I'excel-
lent calcaire du Jura — que les Romains avaient
amenés a travers le lac —, furent calcinés sur place
pour obtenir de la chaux, et cela jusqu’au début
du XIX® siecle.

Au XVIII® siécle, I'intérét pour I’Antiquité fut forte-
ment stimulé par les fouilles sensationnelles
d’'Herculanum et de Pompéi. On considérait alors
I'’Antiquité comme la source et le but de la culture
occidentale et la visite des sites antiques devint le
complément indispensable des voyages d'é-
tudes, tels que les congurent Goethe et d'autres
écrivains. Méme Leurs Excellences de Berne té-
moignérent d'un certain intérét pour les ruines
d’Avenches et, en 1786, chargérent Erasme Ritter,
architecte bernois initié a I’architecture romaine,
de dresser un inventaire du site. Mais leurs efforts
ne purent enrayer la dégradation. Lord Byron, qui
visita le site en 1811, mentionne le Cigognier
dans son célebre poéme «Childe Harold's Pilgri-
magen».

En 1822, la commune d'Avenches décida d'ache-
ter le terrain ol se dresse le Cigognier et ainsi
d'en faciliter I'acces. Une tentative de réglemen-
tation législative du gouvernement de I'Helvéti-
que étant restée sans effet, ce fut principalement
l'influence exercée par des voyageurs étrangers
qui, de plus en plus, incita les Suisses a s’intéres-
ser aux monuments historiques et a veiller a leur
entretien. Au début, on s’occupa surtout des ob-
jets trouvés; les fouilles étaient un genre de
chasse au trésor qui causa beaucoup de dom-
mages et rendit encore plus difficile — voire méme
impossible — la recherche archéologique future.
Celle-ci ne commenga vraiment qu’avec la fonda-
tion de Pro Aventico en 1885.

Des fouilles systématiques sur le site du Cigo-
gnier en 1938/40 puis en 1975/77 révélérent que
cette colonne était en fait le pilier angulaire d'un
grand temple qui, hélas! a presque totalement
disparu.

“The Swiss treat such things like pigs”

This less than flattering remark was made by
Goethe in a letter from Moudon to Frau von Stein
dated 21 October 1779. He had inspected a badly
treated Roman mosaic at Cheyres on the Lake of
Neuchatel on the same day in the course of his
second journey through Switzerland, and on the
preceding day he had seen a Roman floor mosaic
in Avenches—in a poor state of preservation, as
he commented, and deteriorating daily, so that it
was pitiful to contemplate it.

The Helveto-Roman town of Aventicum, situated
close to the present-day Avenches, had been de-
stroyed by the advancing Alemanni in 259 AD,
but even more destruction was wreaked by the
local inhabitants, who turned the remains of the
settlement into a sort of stone quarry from which
they took building materials for the medieval
town. Traces of lime kilns among the ruins show

lllustration aus einem 1821 in Mdiinchen erschie-
nen Biichlein «Reise eines Lehrers mit seinen
Zoglingen aus Ifferten in einige romantische Ge-
genden der Schweiz. Ein niitzliches und unterhal-
tendes Lesebuch fliir die heranwachsende
Jugend».

Der Lehrer hatte bei Pestalozzi in Yverdon geweilt
und besuchte vor der Rickkehr nach Deutschland
mit seinen drei Zoglingen auch Avenches. Der
Reisebericht entstand aus tdglichen Aufzeichnun-
gen der Schiiler und dussert deren Befremden
uber die «veréchtlich im Staube des Weges» lie-
genden Altertimer. Sie finden eine bemerkens-
werte Begriindung: «Freylich hétte die Kantons-
regierung in’s Mittel treten, und den Besitzer von
seinem Unternehmen (der Zerstérung eines ro-
mischen Bades) abhalten sollen. Bedenken wir
aber, dass derselbe ein freyer Schweizer, und
Herr seines Eigenthums, nicht also Bewohner ei-
nes monarchischen Staates ist, so erhéalt die Sa-
che ein anderes Ansehen.»

Bis der Staat dann doch «in’s Mittel» trat, dauerte
es noch ein gutes halbes Jahrhundert.

lllustrazione da un libretto uscito nel 1821 a Mo-
naco e intitolato «Viaggio di un insegnante con i
suoi allievi di Ifferten attraverso alcune romanti-
che regioni della Svizzera».

Il docente aveva soggiornato a Yverdon presso il
Pestalozzi e, prima del ritorno in Germania, aveva
visitato assieme ai tre allievi la localita di Aven-
ches. Il rapporto di viaggio si compone di annota-
zioni quotidiane degli scolari ed esprime il loro
disappunto e lo stupore alla vista delle testimo-
nianze dell’antichita «spregevo/mente abbando-
nate nella polvere della via»; essi forniscono pure
una curiosa spiegazione: «Evidentemente sareb-
be occorso un intervento del governo cantonale
perimpedire al proprietario di demolire il bagno
romano. Se pero consideriamo che il proprietario
éun libero cittadino svizzero e quindi non un
abitante di uno Stato monarchico, allora la que-
stione si presenta sotto una luce diversa.»
Occorse poi piu di mezzo secolo prima che lo
Stato finalmente intervenisse.

Illlustration tirée d’un petit livre publié a Munich
en 1821 et intitulé «Voyage d'un maitre d’école
d’lfferten avec ses éléves, dans quelques régions
romantiques de Suisse. Un livre utile et divertis-
sant pour la jeunesse studieuse.»

Ce maitre avait séjourné a Yverdon aupreés de
Pestalozzi et, avant de retourner en Allemagne,
avait visité Avenches, accompagné de ses trois
éléves. Le récit du voyage contient des annota-
tions quotidiennes des écoliers. Ceux-ci expri-
ment leur désappointement et leur stupeur a la
vue des témoignages de 'antiquité «méprisés et
abandonnés dans la poussiére des chemins». lls
fournissent pourtant une explication plutét
curieuse: «ll aurait fallu, évidemment, une inter-
vention du gouvernement cantonal pour interdire
au propriétaire de démolir ce bain romain. Pour-
tant, si nous considérons que ce propriétaire est
un citadin libre suisse et non habitant d’un état
monarchique, alors la question se présente sous
un jour différent.»

Hlustration from a booklet published in Munich in
1821 and entitled “Journey of a Teacher and His
Pupils from Ifferten to a Few Romantic Regions of
Switzerland”. The teacher had stayed with Pes-
talozzi in Yverdon and visited Avenches with his
three pupils before returning to Germany. The
account of the journey was compiled from the
notes made daily by the pupils and gives expres-
sion to their pained disapproval at finding the
ancient monuments lying “uncared-for in the
dust of the road”. Their explanation of this is
remarkable: “The cantonal government could
have come to the fore and restrained the owner
from his undertaking (the destruction of a Roman
bath). But if we consider that he is a free Swiss,
and master of his property, and not an inhabitant
of a monarchist country, the matter takes on a
different complexion.”

A good half-century was to pass before the state
finally “came to the fore”.
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that the excellent Jura limestone and marble that
the Romans had brought over the lake were here
burnt to make lime, an activity that went on into
the early nineteenth century.

The interest in things classical had been
reawakened in the eighteenth century, partly be-
cause of the sensational excavations in Her-
culaneum and Pompeii. Antiquity was now seen
as the source and model of Western culture, and
a visit to Roman remains therefore became an
indispensable part of any educational journey
such as Goethe and many other people under-
took in those days. Berne's aristocracy also
showed a certain interest in the ruins of Avenches

Zum weltschmerzlerisch-empfindsamen Interes-
se am Ruinenthema, wie es fiir das Rokoko cha-
rakteristisch ist, und dem mehr wissenschaftli-
chen, auf antike Ruinen gerichteten und Bildung
nach antikem Vorbild anstrebenden, gesellt sich
ein drittes: das Interesse an der Ruine als gesell-
schaftshistorischem Mahnmal: Den Dichtern des
Sturm und Drang gilt die Ruine als Symbol fir
den Kampf um die Freiheit, fir den erfolgreichen
Aufstand gegen die Unterdriicker, die «Zwingher-
ren». Als Beispiel das Gedicht «Die Trimmer»
aus dem 1779 erschienenen Gedichtband der
Bruder Christian und Friedrich Leopold, Grafen zu
Stolberg, die Goethe auf seiner ersten Schweiz-
reise 1775 begleitet hatten. Bei dem erwahnten
Haus des Zwingherrn kénnte es sich um die Burg
auf der Insel Schwanau im Lauerzersee handeln,
die sie im Juli 1775 zusammen aufsuchten.

L'intérét pour les ruines, da a I'émotivité mélan-
colique appelée «mal du siécle», caractéristique
de la période rococo, et l'intérét plutét scientifi-
que pour les ruines antiques et pour une culture
conforme aux modeles de I’Antiquité, sont asso-
ciés a une troisieme cause d’'intérét, inhérente
aux ruines en tant que monuments commémora-
tifs de vicissitudes historiques.

Pour les poétes du «Sturm und Drang», les ruines
sont un symbole de la lutte pour la liberté, de la
révolte contre les oppresseurs.

Tel est le sens du poéme «Die Trimmer» (Les
débris) tiré d'un recueil publié en 1779 par les
fréeres Christian et Friedrich Leopold, comtes de
Stolberg qui avaient accompagné Goethe dans
son premier voyage en Suisse en 1775. La «Mai-
son des oppresseurs», qui y est mentionnée, était
peut-étre le chateau sur I'fle Schwanau du lac de
Lowerz, qu’ils avaient visité ensemble en juillet
1775.
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and had the Bernese architect Erasmus Ritter,
who was an authority on Roman buildings, make
an inventory of them in 1786. But they could do
nothing to prevent further destruction. Lord By-
ron visited the site in 1811 and actually mentions
the Cigognier in “Childe Harold's Pilgrimage”:
“By a lone wall a lonelier column rears /

A grey and grief-worn aspect of old days."”

In 1822 the Commune of Avenches decided to
buy the piece of land with the Cigognier and to
make it more easily accessible to the public. But
an attempt by the government of the Helvetic
period to protect the site failed, and if the Swiss
finally began to take more note of historic monu-

Die Triimmer

Hier fiebft ou eineg Iwingherrn *) Haus,
Geftiirzt in Moder und in SGraus;
Der Ubu baufet drinnen.

Auf diejer Statte vubt fein Sludh;
Hier that er mandyen feilen Sprudy,
Liep Blut und Thrdanen rvinnen.

Cr bat in mancher Taumelnacht
Den Raub des Tages durdygebracht,
®ejchmelget, bis es tagte.

Des Abends ftand einmal allhier
Bor feines Schlofjes ftolzer Thiir
Cin armes Weib, und Elagte.

Der Herr ift Gott! der Hevr ift Gott!
@r bt des ftolzen Srevlers Spott
Unbd einer Witwe Klage;
®ott wog den Drdanger und das Land,
Die Himmel jabn in GSottes Hand

Die fitedyterliche Wage.

Cin Gottgejandter Schauer jdhleicht,
Da feine leichte Schale fteigt,
Jn des Tivannen Seele;

Sbhm fallt der Becher aus der Fauft;
Bor feinen bangen Obren jauft
Das Hobngezijdy der Hiolle.

Die Hiilfe Gottes eilet {chnell,
Gie riiftete den wactern Tell,
Dag Baterland u retten;

Die Dringer fielen, diefes Schlof,
Berjentt in Schutt, bedectt mit Moos,
Seugt von zerbrochnen Ketten!

*) 3mwingberren biegen in der Schmweiz die Oefterveidhifchen
Landobdgte.

ments and to have them looked after it was large-
ly due to the interest taken in them by foreign
travelliers. Initially the interest took the form of a
run on “finds”; the excavations that were under-
taken were a sort of treasure hunt that destroyed
a good deal and made the task of later scientific
archaeologists more difficult if not impossible.
Serious research began only with the foundation
of Pro Aventico in 1885.

Systematic excavations around the Cigognier in
1938-40 and 1975-77 revealed that it was origi-
nally one of the corner pillars of a larger temple,
99 per cent of which has been irretrievably lost.

Ruins not only appealed to the mood of melan-
choly characteristic of the Rococo period, and to
the more scientific desire for edification of an age
that took classical culture as its model. They also
stimulated interest as socio-historical monu-
ments:

The poets and writers of the Sturm and Drang
period in Germany saw the ruin as a symbol of
the struggle for freedom, of successful resistance
to the oppressor. An example of this is the poem
“Die Trimmer"” from a book of verse published in
1779 by the brothers Christian and Friedrich
Leopold, Counts of Stolberg, who had accom-
panied Goethe on his first journey through Switz-
erland in 1775. The poem mentions the house of a
tyrant that might well be the castle on the island
of Schwanau in Lake Lauerz, which they visited
together in July 1775.

Al caratteristico interesse nutrito dal rococo per il
tema delle rovine, inteso come percezione del
dolore universale, ed a quello piu scientifico
orientato verso lo studio delle antiche rovine,
assurte a modello dell’educazione dello spirito, se
ne aggiunge un terzo: l'interesse per le rovine
ritenute monumenti che esprimono un messag-
gio storico-sociale. Agli occhi dei poeti dello
«Sturm und Drang» (Tempesta e impeto) le rovi-
ne apparvero come simboli della lotta per la liber-
ta e del sollevamento coronato da successo con-
tro gli oppressori. Valga quale esempio la poesia
«Le macerie» pubblicata nel 1779 nella raccolta di
poesie dei fratelli Christian e Friedrich Leopold,
conti di Stolberg che, nel 1775, avevano accom-
pagnato Goethe durante il suo primo viaggio in
Svizzera. La casa menzionata nella poesia potreb-
be rammentare la rocca dell’isola di Schwanau,
nel lago di Lauerz, da loro visitata nel luglio del
1775.



Das durch die romantische Bewegung geweckte
Interesse an der eigenen nationalen Vergangen-
heit und an deren Zeugen — nicht allein an den
Denkmalern der Antike, sondern auch des goti-
schen Mittelalters — flhrte zur Griindung zahlrei-
cher historischer Vereine und allmahlich auch in
der Schweiz — als Spatziinder zwar (A. Knopfli) —
zu denkmalpflegerischen Bemiihungen. Im
Kampf gegen die Verschleuderung nationalen
Kunstgutes ins Ausland entstand 1880 die
Schweizerische Gesellschaft fir Erhaltung histori-
scher Kunstdenkmaler, aus der die heutige
Schweizerische Gesellschaft fiir Kunstgeschichte
hervorgegangen ist. 1898 wurde das Schweizeri-
sche Landesmuseum in Zirich eroffnet, 1899 trat
in der Waadt als erstem Kanton ein Gesetz in
Kraft, das die historischen Denkmaler unter den
Schutz des Staates stellt.

Die Betonung des Vaterlandischen, besonders ak-
tuell im Jahr 1891, als das 600jahrige Bestehen
der Eidgenossenschaft gefeiert wurde, kam auch
den Ruinen zugute: Vereinigungen mit dem Ziel
der Erhaltung und Restaurierung entstanden, so
zum Beispiel 1888 die «Association pro Chillone»,
die sich des verwahrlosten, durch Byrons Gedicht
«The Prisoner of Chillon» weltberithmt geworde-
nen Schlosses annahm. Im Lande Tells war man
besonders aktiv: 1898 wurde durch die «Gesell-
schaft flir Geschichte und Altertimer des Kantons
Uri» die Ruine der Burg Attinghausen erworben
und — nun bereits mit Bundesunterstiitzung —
einer umfassenden Restaurierung unterzogen,
gegen die sich allerdings der Vorwurf erhob, man
habe im Interesse der Fremdenindustrie eine Re-
nommierruine geschaffen.

L'intérét pour le passé national et pour ses monu-
ments — non seulement ceux de I'Antiquité, mais
aussi ceux de la féodalité — avivé par le mouve-
ment romantique, a donné naissance a de nom-
breuses sociétés historiques et aussi, peu a peu, a
des actions suisses en faveur de la sauvegarde
des monuments. C'est notamment pour lutter
contre le bradage des trésors d'art nationaux a
des étrangers que fut instituée, en 1880, la Socié-
té suisse pour la sauvegarde des monuments
historiques, dont est issue l'actuelle Société de
I'histoire de I'art en Suisse. En 1898, le Musée
national suisse fut inauguré a Zurich et, en 1899,
la premiére loi plagant les monuments histori-
ques sous la protection de I'Etat vit le jour dans le
canton de Vaud. Le culte patriotique, particuliere-
ment a I'honneur en 1891, année ou fut célébré le
sixieme centenaire de la Confédération, fut béné-
fique aussi pour les ruines. Des associations fu-
rent créées en vue de la sauvegarde et de la
restauration des monuments. Telle fut en 1888
I'cAssociation pro Chillone», forteresse délabrée
dont le poéme de Byron, «The Prisoner of Chil-
lon», avait propagé le nom dans le monde entier.
Mais c’est dans la patrie de Guillaume Tell que
I'on se montra particulierement actif: en 1898, la
Société pour I'histoire et les antiquités du canton
d'Uri fit I'acquisition des ruines du chateau d'At-
tinghausen; elle entreprit — a I'aide de subsides
de la Confédération — une restauration fonda-
mentale qui ne fut pas a I'abri des critiques. (On
lui reprochait surtout de servir les intéréts du
tourisme.)

The interest awakened by the Romantic move-
ment in past history and its relics—not only the
monuments of antiquity, but those of the Gothic
Middle Ages—Iled to the founding of many histor-
ical societies and to a new respect, even in Switz-
erland, for ancient memorials. Thus the Swiss
Society for the Preservation of Historical Monu-
ments came into existence in 1880 in order to put
a stop to the sale of objects of national interest to
foreign collectors. It is from this organization that
the present-day Swiss Society of Art History has
emerged. The Swiss National Museum was
opened in Switzerland in 1898, and in 1899 the
Canton of Vaud was the first canton to introduce a

Burgruine Attinghausen im Kanton Uri. Aus Wol-
demar Kaden: «Das Schweizerland», einem um
1880 in Stuttgart herausgegebenen Prachtswerk.
Die romantisierende Ruinendarstellung und der
pathetische Text sind auf den interessierten Tou-
risten aus dem Norden abgestimmt

Ruines du chateau d’Attinghausen, dans le can-
ton d’Uri. lllustration tirée de I'ouvrage de luxe
«Das Schweizerland» de Woldemar Kaden, édité
a Stuttgart en 1880. La représentation romantique
des ruines et le texte pathétique font appel a la
sentimentalité des touristes nordiques

Rovine della rocca di Attinghausen nel canton
Uri. Da «Das Schweizerland», un’opera di lusso
dovuta a Woldemar Kaden, edita verso il 1880 a
Stoccarda. I tratto romantico delle rovine e il
testo patetico che accompagna la raffigurazione
sono studiati appositamente per i turisti dal nord

Ruins of Attinghausen Castle in the Canton of Uri.
From a richly designed and illustrated book about
Switzerland by Woldemar Kaden, published in
Stuttgart, c. 1880. The romantic pictures of ruins
and the pathos of the text are calculated to appeal
to the tourist from the north

Schon der Anblick der Ruinen der ehrwiirdigen Attinghduser Burg muss zu hohem Ernst stimmen.
Wie das gebrdunte Bild des patriarchalischen Urahns stehen die dunkelbraunen Triimmer, vom
Epheu freundlich umflochten, auf dem sanftaufsteigenden umbuschten Rasenhiigel, zu ihren Fiissen
die Wohnungen der Landleute, iber deren Déicher die Obstbdume segenschwere Zweige breiten. In
diesem Dorfe wohnte einst Walther Fiirst, einer der grossherzigen Stifter der Eidgenossenschaft, zu
dessen Tochter der Tell vom nahen Biirglen hertiber als Freier kam, die Burg war der Stammsitz der
Freiherren von Attinghausen, die fast ein Jahrhundert lang in hohen Ehren dem Kanton Uri
vorstanden. Die Triimmer predigen mit Wiirde noch heute das Schiller’sche:

«Das Alte stiirzt, es andert sich die Zeit.»

law which placed historic monuments under state
protection. This emphasis on the national heri-
tage, which was particularly strong in 1891, when
the six hundredth anniversary of the Swiss Con-
federation was celebrated, also favoured the
cause of ruins: associations were formed for the
purpose of preserving and restoring them, as for
example the “Association pro Chillone” of 1888,
which came to the rescue of the neglected Castle
of Chillon previously made famous by Byron's

poem “The Prisoner of Chillon”. By this time the
guardians of the past were also particularly active
in the land of William Tell: in 1898 the ruins of
Attinghausen Castle were bought by the “Society
for the History and Antiquities of the Canton of
Uri” and underwent thorough restoration, not
without financial support from the Confederation.
The charge was heard, it is true, that a showpiece
had here been created to serve the ends of the
tourist industry.
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Vom erwachten Interesse fiir mittelalterliche Burgruinen zeugen die realisti-
schen Modelle ostschweizerischer Burgen, die Carl August Schéll (1810—
1874) um 1870 vermutlich fir Lehrzwecke im damals vor der Eréffnung
stehenden Museum in St. Gallen schuf.

33 Burgruine Iberg bei Wattwil, im Hintergrund Ruine Freudenberg bei
Ragaz. 34 Ruine Wartau im Rheintal.

Die Modelle sind im Historischen Museum St. Gallen ausgestellt

Parmi les témoignages de l'intérét renaissant pour les ruines de forteresses
féodales figurent les maquettes réalistes de chdteaux de Suisse orientale
modelées vers 1870— probablement a des fins éducatives — par Carl August
Scholl (1810—1874) pour le Musée de Saint-Gall peu avant son inauguration.
33 Ruines du chéteau d'lberg prés de Wattwil; a I'arriere-plan, ruines du
chéteau de Freudenberg, prés de Ragaz.

34 Ruines du chéteau de Wartau, dans la vallée du Rhin.
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Il risveglio d’interesse per le rovine di opere castellane medievali e documen-
tato dai modelli realistici di rocche della Svizzera orientale, approntati vero-
similmente a scopo didattico verso il 1870 da Carl August Schéll (1810-1874),
esposti nel Museo di S. Gallo la cui apertura a quei tempi era imminente.

33 Rovine del castello di Iberg presso Wattwil; sullo sfondo rovine di
Freudenberg presso Ragaz. 34 Rovine di Wartau nella valle del Reno.

| modelli sono esposti nel Museo storico di San Gallo

The realistic models of castles in Eastern Switzerland which Carl August
Schéll (1810-1874) executed about 1870, presumably as instruction pieces
for a museum that was about to be opened in St. Gallen, also bear witness to
the newly awakened interest in medieval ruins.

33 Ruins of Iberg Castle near Wattwil, in the background the Freudenberg
ruins near Ragaz. 34 Ruins of Wartau Castle in the Rhine Valley.

The models are on view in the Historical Museum, St. Gallen
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Die kiinstliche Ruine

Der scheinbar natirlich gewachsene Landschaftsgarten war im
ersten Viertel des 18.Jahrhunderts in England aufgekommen, in
bewusstem Gegensatz zum streng geometrischen franzésischen
Garten des Barock. Rasch breitete er sich auch auf dem Kontinent
aus. Landschaftsgarten wurden haufig mit kinstlichen Ruinen
ausgestattet; die Ruine strebt eine Synthese zwischen lebendiger
Landschaft und Architektur an, sie verdeutlicht die Macht der
Natur GUber Menschenwerk und erregt eine melancholische, auf
entschwundene Zeiten gerichtete Gemutsstimmung — die Ruine
als Verganglichkeitssymbol. Dickbandige Werke lber den Land-
schaftsgarten, wie C.C.L. Hirschfelds 1785 erschienene und so-
gleich auch ins Franzosische ubertragene «Theorie der Garten-
kunst», befassen sich ausfiihrlich mit der Ruine, geben Anwei-
sungen fir deren Wahl, Gestaltung und Anordnung. Grosse
Parkanlagen mit Ruinen waren kostspielig und blieben Firsten-
hofen vorbehalten. Mangels Fursten fehlen in der Schweiz zwar
nicht die Landschaftsgarten, wohl aber klnstliche Ruinen bis auf
wenige Ausnahmen: sie befinden sich fast ausschliesslich in und
bei Lausanne. Hier waren reiche Grossbirger der Mode in ihren
Garten gefolgt.

Les ruines artificielles

Le jardin en forme de paysage naturel a pris naissance en
Angleterre dans le premier quart du XVIII® siécle, par opposition
au jardin a la frangaise strictement géométrique. Il s'est répandu
rapidement sur le continent. |l fut souvent agrémenté de ruines
artificielles. Les ruines associent le paysage naturel et |'architec-
ture. Elles expriment la domination de la nature sur les ouvrages
de I'homme et inspirent la mélancolie par I'évocation des temps
révolus; elles sont un symbole de la vie éphémeére. De gros
ouvrages sur les jardins a I'anglaise, tel celui de C. C. L. Hirschfeld
paru en 1785 et aussit6t traduit en frangais sous le titre «Théorie
de I'art des jardins», traitent longuement des ruines, de la ma-
niére de les choisir, de les composer et de les ordonner. Trés
colteux, les grands parcs ornés de ruines étaient réservés aux
résidences princiéres. En Suisse, ot il n'y a pas de princes, les
jardins anglais n‘ont pas de ruines artificielles, & quelques excep-
tions prés; on les trouve presque exclusivement a Lausanne et
dans les environs ol quelques grands propriétaires étaient assez
riches pour pouvoir suivre la mode.

Artificial Ruins

The seemingly natural landscape garden had made its appear-
ance in England in the first quarter of the eighteenth century as a
deliberate contrast to the strictly geometrical French garden of
the Baroque period. It was soon spreading over the Continent.
Landscape gardens were often embellished with artificial ruins.
Ruins are a sort of synthesis of living landscape and architecture,
they illustrate Nature’'s dominion over the works of man and
evoke a melancholy remembrance of times gone by—the ruin as
a symbol of evanescence. Fat volumes on the subject of land-
scape gardens at that time went into some detail about ruins,
giving instructions for choice, design and layout. Large parks
enlivened by ruins were of course expensive and mostly the
preserve of princely houses. Because of the absence of princes in
Switzerland, there are very few artificial ruins in the country's
landscape gardens. Those there are lie mostly in or near Lau-
sanne, where rich citizens followed the fashion in their gardens.

35 Der Besitzer des Gutes Le Jardin am Stadtrand von Lausanne
stellte 1799 auf der Gartenterrasse eine rémische Séule auf, die
aus den Ruinen von Avenches stammte. Stich um 1831. Ahnli-
ches geschah in Basel: fiir den 1792 angelegten englischen
Garten des Wiirttemberger Hofes (dem Bau des Kunstmuseums
geopfert) wurden Ruinenstiicke aus Augst gehollt.

35 Le propriétaire du domaine «Le jardin», a la lisiere de la ville
de Lausanne, orna en 1799 la terrasse de son jardin d’une
colonne provenant des ruines d’Aventicum (gravure de 1831).
De méme a Béle en 1792, pour le jardin anglais du «Wiirtember-
ger Hof» (qui fut plus tard sacrifié a la construction du Musée des
beaux-arts), on était allé chercher des ruines a Augusta Raurica.

35 Nel 1799, il proprietario della tenuta «Le Jardin», alle porte di
Losanna, eresse sulla terrazza del giardino una colonna prove-
niente dalle rovine di Avenches. Incisione del 1831.

35 The owner of the Le Jardin estate, on the edge of the town of
Lausanne, erected a Roman column from the ruins of Avenches
on his garden terrace in 1799. The engraving dates from 1831.

36 Tour gothique, Parc Mon Repos, Lausanne.
37, 38 Tour Haldimand, quai d'Ouchy



William Haldimand, ehemaliger Verwaltungsrat der Bank von England und
seit 1818 Besitzer des Gutes Le Denantou bei Lausanne, liess gegen 1830 am
Seeufer eine kiinstliche Turmruine errichten, vielleicht in Konkurrenz zum
bereits bestehenden Turm im Parc Mon Repos. Le Denantou ist heute
offentlicher Park, die Ruine findet man am Ende des Quai d’"Ouchy umschlun-
gen von einer Autowendeschleife

William Haldimand, ancien administrateur de la Banque d’Angleterre et,
depuis 1818, propriétaire du domaine Le Denantou pres de Lausanne, fit
ériger vers 1830, sur la rive du lac, les ruines artificielles d’une tour. Le
Denantou est aujourd’hui un parc public et les ruines se trouvent au bout du
quai d’Ouchy, dans une boucle formée par un tournant de la route

William Haldimand, ex membro del consiglio di amministrazione della Banca
d’Inghilterra e proprietario dal 1818 della tenuta Le Denantou presso Losan-
na, verso il 1830 fece costruire in riva al lago una torre artificiosamente in
rovina, forse per la voglia di imitare la torre gia esistente nel Parc Mon Repos.
Ora Le Denantou é un parco pubblico, la torre in rovina si trova in fondo al
Quai d'Ouchy, dove svoltano le automobili

William Haldimand, former board member of the Bank of England and from
1818 owner of Le Denantou, an estate near Lausanne, had an artificial tower
ruin erected on the shore of the lake towards 1830, perhaps in emulation of
the existing tower in Parc Mon Repos. Today Le Denantou is a public park
and the ruin can be found at the end of the Quai d’Ouchy, encircled by a
turnaround loop for cars
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39 Die Turmruine lUber einer Felsengrotte im Parc Mon Repos in Lausanne
tragt tber der Pforte eingelassen das Datum 1353, in Wahrheit wurde sie um
1820/21 erbaut, Uber das vorgelagerte ruinése gotische Mauerwerk rinnt
Wasser in den Grottenteich in der Tiefe.

40 Eine Pseudo-Kapelle in gotischem Stil liegt versteckt in einem Wéldchen
bei Jouxtens-Mézery an der Strasse Lausanne—Echallens. Der Besitzer des
Landgutes Grosse Grange hatte sie 1825 zum Gedenken an den Tod seiner
Frau aus dem Sandstein hauen lassen. Am Jahrestag des Todes zog die
Familie mit Kerzen zu der Gedenkstétte, die heute leider bis auf Reste von
gotischen Spitzbogen und Masswerk fast ganz zerstért ist. Man kann woh/
annehmen, dass die Anlage, als ein Symbol der Vergénglichkeit, bereits als
Ruine geplant war
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39 Sur les ruines d’une tour dominant une grotte dans les rochers du Parc
Mon Repos & Lausanne, on peut lire, gravée au-dessous de la porte, la date
1353. En réalité, la tour en ruine date de 1820/21. De I’eau coule sur la
macgonnerie gothique artificiellement dégradée et alimente |'étang de la
grotte situé au-dessous.

40 Une fausse chapelle de style gothique est dissimulée dans un petit bois
prés de Jouxtens-Mézery sur la route de Lausanne & Echallens. Le proprié-
taire du domaine «La grosse grange» l'avait fait construire en grés en 1825,
en mémoire de son épouse décédée. Le jour anniversaire de la mort, toute la
famille portant des cierges se rendait a la chapelle, malheureusement en
ruine aujourd’hui et dont il ne subsiste plus que des fragments d’ogives
gothiques et de magonnerie. On peut toutefois admettre que, symbole d'un
destin éphémeére, tout ce décor avait été congu a priori comme fausse ruine




39 Le rovine di una torre che sorgono sopra una grotta ricavata nella roccia,
nel Parc Mon Repos a Losanna, portano incise sopra il portale la data del
1353; in realta si tratta di un manufatto del 1820/21. Lungo le antistanti mura
gotiche in rovina gronda l'acqua nel fondo dello stagno della grotta.

40 Una pseudo-cappella in stile gotico € nascosta in un boschetto presso
Jouxtens-Mézery, sulla strada Losanna—Echallens. Il proprietario della tenuta
Grosse Grange nel 1825 |'aveva fatta ricavare nella pietra arenaria in memo-
ria della consorte. Nell’anniversario del suo decesso, la famiglia si recava sul
luogo commemorativo portando delle candele; oggigiorno, purtroppo, il
manufatto é quasi interamente distrutto, salvo alcuni avanzi degli archi gotici
a sesto acuto e delle decorazioni a traforo. Possiamo ritenere che la costruzio-
ne sia gia stata progettata in rovina, quale simbolo della caducita

39 The ruined tower above a grotto in Parc Mon Repos in Lausanne has the
date 1353 inscribed over its gateway, but in reality it was built in 1820/21.
Water runs over the crumbling Gothic stonework in front of it into the grotto
pool below.

40 A pseudo-chapel in Gothic style lies hidden in a small wood near Joux-
tens-Mézery on the Lausanne—Echallens road. The proprietor of the country
estate of Grosse Grange had it hewn from sandstone in 1825 as a memorial
to his deceased wife. On the anniversary of her death the family carried
candles to the building. Today it is almost completely in ruins except for the
remains of Gothic arches and some tracery, and it may well be that it was
actually conceived as a ruin and thus a symbol of transience







41 Ein spétes Beispiel einer kiinstlichen Ruine: die Tour de Champel in Genf,
errichtet um 1877 aus Abbruchtriimmern historischer Hauser in der Genfer
Altstadt. Anlass zu dem Bau gab wohl ein 1874 an der Arve gegriindetes
Badeetablissement, das seiner internationalen Gasteschar mit diesem Aus-
sichtsturm Gber den Felswédnden an der Arve ein Amiisement bieten wollte.
Auch dieses Bauwerk ist heute die Ruine einer Ruine und darf nicht mehr
betreten werden.

42/43 Kiinstliche Ruine als Eulenburg im Basler Zoologischen Garten. Das
Bauwerk aus den Griindungsjahren um 1874 steht als stimmungsvolles
Uberbleibsel in der inzwischen véllig umgestalteten, modernen Zooanlage

41 Exemple tardif de ruines artificielles: la tour de Champel a Genéve,
construite en 1877 avec des débris provenant de la démolition de maisons
historiques du Vieux-Geneve. Elle fut sans doute érigée pour offrir un
divertissement a la clientéle internationale d’un établissement de bains
publics créé en 1874 au-dessus des falaises de I’Arve. Congue comme ruines,
cette tour tombe aujourd’hui réellement en ruine et I'accés en est interdit.
42/43 Ruines artificielles pour servir de refuge aux hiboux dans le Jardin
zoologique de Béle. La construction, datant des années de la fondation du
zo00 vers 1874, est une survivance nostalgique de I’'ancien zoo qui fut depuis
compléetement transformé et modernisé

41 Tardo esempio di rovine artificiali: la Tour de Champel a Ginevra, eretta
nel 1877 con le macerie delle case storiche smantellate nel centro storico
della citta. Lo spunto alla sua costruzione derivo certamente dall’apertura di
uno stabilimento balneare sull’Arve nel 1874, la torre panoramica, svettante
sopra le pareti rocciose dell’Arve, voleva offrire alla clientela internazionale
una possibilita di svago. Ora, anche questo manufatto e effettivamente in
rovina e non é piu accessibile.

42/43 Rovine artificiali costruite nel Giardino zoologico di Basilea per ospita-
re le civette. Il manufatto, che risale agli anni attorno al 1874 quando venne
costruito il giardino, ora é una nostalgica testimonianza dei tempi passati in
un giardino zoologico moderno, interamente rinnovato

41 A late example of an artificial ruin: the Tour de Champel in Geneva, built
in 1877 from material left by the demolition of historic houses in the old
quarter of the city. The reason for the erection of the tower was probably that
a bathing establishment founded on the River Arve in 1874 wanted to offer its
international guests a distraction in the form of a look-out tower above the
rocky banks of the river. This building too is today the ruin of a ruin, and
public access to it is prohibited.

42/43 An artificial ruin as a nesting-place for owls in the Zoological Gardens
in Basle. Built around 1874, it has survived as a relict with an atmosphere of
its own in a zoo that has been completely modernized in the meantime
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Ruinen in der Grabmalkunst

Beliebtes Grabdenkmal war die geborstene Séu-
le, deren Bruchstelle oft mit einer Rose oder einer
Blumengirlande geschmdickt ist (45, 47). Man trifft
sie noch in alteren Friedhéfen, vorwiegend in der
Westschweiz. Eine originelle Variante zeigt Abbil-
dung 46: Ein in Stein imitierter gebrochener und
gespaltener Baumstamm dient hier als Vergéng-
lichkeitssymbol. Die Grabinschrift ist auf einem
herabhdngenden Rindenfetzen angebracht.

48 An die Niederlage der Berner im Gefecht am
Grauholz gegen die einmarschierenden Truppen
der Franzosischen Revolution 1798 erinnert ein
1886 bei Moosseedorf errichtetes Denkmal in
Form einer geborstenen Séule mit einem iber die
Bruchstelle gehédngten Loorbeerkranz

Les ruines dans I'art funéraire

Un motif fréquent pour monuments funéraires
était la colonne brisée a laquelle était suspendue
une rose ou une guirlande de fleurs (45, 47). On
en voit encore fréquemment dans les anciens
cimetiéres, surtout en Suisse romande.
L'illustration 46 en montre une variante originale:
un fat de pierre imitant un tronc brisé et fendu
symbolise la précarité de la vie. L’inscription fu-
néraire a pour support un morceau d’écorce déta-
ché du tronc.

48 La défaite des Bernois au Grauholz contre les
troupes frangaises de la Révolution en 1798 a été
commémorée par un monument, érigé en 1886
prés de Moosseedorf, en forme de colonne brisée
a laquelle est suspendue une couronne de lau-
riers

Rovine nell’arte sepolcrale

Motivo prediletto dei monumenti sepolcrali era la
colonna spezzata, il cui punto di frattura é spesso
ornato da una rosa o da una ghirlanda di fiori (45,
47). Se ne trovano tuttora nei vecchi cimiteri, per
lo piu nella Svizzera romanda.

L'illustrazione 46 presenta una variante originale:
simbolo della caducita in questo caso é l'imitazio-
ne di un tronco d‘albero spezzato scolpito nella
pietra. L'iscrizione funeraria e posta su un pezzo
di corteccia penzolante.

48 Una colonna spezzata, con in cima una corona
d‘alloro, eretta nel 1886 presso Moosseedorf, ri-
corda la sconfitta subita nel 1798 dai Bernesi nello
scontro avvenuto sul Grauholz con le truppe inva-
denti della Rivoluzione francese

Ruins in Funerary Art

A broken column was once a popular funerary
monument, with a rose or garland often decorat-
ing the fracture (45, 47). Such memorials can still
be found in old cemeteries, especially in Western
Switzerland.

An original variant is shown in Fig. 46: a stone
rendering of a broken and split tree-trunk here
serves as a symbol of transience. The inscription
appears on a piece of hanging bark.

48 The defeat of the Bernese at the hands of the
invading troops of the French Revolution at
Grauholz in 1789 is commemorated by a monu-
ment erected near Moosseedorf in 1886 in the
form of a broken column with a laurel wreath
hung over the top of it
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Industrieruinen haben in unserem ordnungsliebenden Land Seltenheitswert;
Gebéude, die nicht mehr der Produktion dienen, werden umfunktioniert oder
beseitigt — Ubungsobjekte fiir den Luftschutz!

Eine prachtige Ruinenstadt ist «erhalten»: die Goldmine von Gondo im
abgelegenen Zwischbergental jenseits des Simplons. Die Goldadern waren
schon im Mittelalter bekannt, und bereits Kaspar Jodok Stockalper hatte sie
ausgebeutet, 1892 aber ging die «Société des Mines d’Helvétie» mit Hoffnun-
gen auf Riesengewinne daran, sie industriell zu erschliessen. Pochwerke,
Goldmdhlen, Amalgamieranlagen und Biirogebdude schossen aus dem Bo-
den, 500 Arbeiter und Angestellte waren tétig, Gondo erlebte einen Gold-
rausch, doch schon 4 Jahre spater war der Konkurs fillig. Der Goldgehalt
des Erzes erwies sich als viel zu gering. Die Anlagen wurden verlassen,
Metallteile im Ersten Weltkrieg nach ltalien verkauft, die Natur trat in ihr
Recht und dberzog die zerfallenden Gebdude mit einem idyllischen Birken-
wald

Dans notre pays, ou I'on aime l‘ordre, les ruines industrielles prennent une
valeur de curiosité: les bdtiments qui ne servent plus a la production sont
reconvertis ou éliminés, @ moins qu’ils ne soient utilisés pour des exercices
de défense antiaérienne.

On a conservé une magnifique cité en ruine: la mine d’or de Gondo dans la
vallée encaissée de Zwischbergen au-dela du Simplon. Les filons d’or étaient
connus dés le Moyen Age et Kaspar Jodok Stockalper les avait déja exploités.
Mais en 1892 la «Société des Mines d’Helvétien, escomptant de gros béné-
fices, décida de les exploiter industriellement. Des brocards, des concas-
seurs, des appareils de fusion et d’amalgamation, ainsi que des bureaux,
furent amenés a pied d’ceuvre; cing cents ouvriers et employés furent
engagés. Gondo connut une vraie «ruée vers I’'or», mais au bout de quatre
ans déja I'entreprise était en faillite. La teneur en or du minerai était beau-
coup trop faible. Les installations furent abandonnées et les parties métalli-
ques vendues a I'ltalie pendant 1a Premiére Guerre mondiale. Bientét la
nature reprit ses droits et entoura les bdtiments qui tombaient en ruine d’une
forét de bouleaux idyllique




In un paese amante dell’ordine come il nostro, le rovine industriali sono
estremamente rare; gli edifici non piu adibiti alla produzione vengono desti-
nati ad altri usi oppure smantellati: oggetti per le esercitazioni della protezio-
ne antiaerea!

Sono pero state «conservate» le splendide rovine della miniera aurifera di
Gondo nella discosta valle di Zwischbergen, oltre il passo del Sempione. Le
vene aurifere erano gia note nel medio evo ed erano state sfruttate anche da
Kaspar Jodok Stockalper; nel 1892 pero la «Société des Mines d’Helvétie» si
promise pingui profitti mediante un programma di sfruttamento industriale.
In poco tempo sorsero frantoi, macine, impianti di amalgamazione e edifici
amministrativi, dove trovavano lavoro 500 operai e impiegati; Gondo visse
momenti da corsa all’oro, ma gia quattro anni piu tardi si profilo lo spettro del
fallimento. Il contenuto aurifero del minerale si era rivelato troppo esiguo. Gli
impianti furono abbandonati; durante la Prima guerra mondiale le parti
metalliche vennero vendute all’ltalia, la natura prese di nuovo il sopravvento
e un idillico bosco di betulle inghiotti gli edifici fatiscenti

Ruins left by industry are rare in an order-loving country like Switzerland.
Buildings that are no longer used for manufacturing purposes are either put
to some other use or demolished—for instance as objects on which fire
brigades or air-raid squads can practise.

One fine specimen of a ruined site, however, is preserved: the gold mine of
Gondo in the remote Zwischbergental on the far side of the Simplon. Veins of
gold were known to exist here in the Middle Ages, and Kaspar Jodok
Stockalper had already exploited them. In 1892 the “Société des Mines
d’Helvétie” set about working them on an industrial scale, with hopes of
enormous profits. Ore stamping and gold mills, amalgamation pans and
office buildings sprang up like mushrooms, five hundred people found
employment, Gondo was in the throes of a gold rush. But only four years
later came bankruptcy. The gold content of the ore had proved to be much
too meagre. The plant was abandoned, the metal parts were sold to Italy in
the First World War, Nature took over once more and hid the decaying
buildings in an idyllic birchwood




Bad Weissenburg

Ein schmales Strasschen fuihrt von der Station
Weissenburg der Simmentalbahn (Spiez—Zwei-
simmen) in die Waldschlucht des Bunschenba-
ches. Unversehens steht der Wanderer vor einer
machtigen Ruine, den Uberresten des einst weit-
herum bekannten Bades Weissenburg. Seit dem
Zweiten Weltkrieg seinem Zweck entfremdet, war
es schliesslich zur Ruine verkommen, deren noch
stehende Mauern nur darauf warten, gesprengt
zu werden.

Die Thermalquelle wurde um 1600 entdeckt und
gefasst; eine primitive Badehutte entstand hinten
in der schwer zugénglichen Schlucht. Bereits da-
mals wurde das Wasser auch in Flaschen abgezo-
gen und wohl «verpitschiert» (versiegelt) zum
Versand gebracht. Eine Werbeschrift von 1696
rihmt seine Heilkraft: «Es benimbt erstlich das
Hauptwehe, sonst Migraine genant, den Schwin-
del, die Entziindung der Augen, Verstopfungen
dess Hirns, der Nerffen, das noch nicht veraltete
Sausen der Ohren, starkt das Gehor und Gesicht,
benimmt den allzu vielen Schlaff, |16sst auf Apo-
plektische und Paralytische Zufélle, Scharpfet den
Geruch und Kust des Mundes, hebt auf die Ent-
zindungen des ganzen Leibs, als Lungen, Labe-
ren, Milz, Nieren und Eingeweid, reiniget und
temperiert das Gebllt, starkt und erdffnet die
Brust.»

Das Bad fand so guten Zuspruch, dass 1837 ein
steinerner Neubau, 1846 sogar ein zweites Haus
weiter vorn im Tal errichtet werden konnten. Die-
ses brannte 1895 ab, wurde aber wieder aufge-
baut. Stets gerihmt wurde «die Einwirkung der
lauen und feuchten, mit balsamischen Diiften er-
fullten Luft bei chronischen Brustkrankheiten».
Doch mit dem Aufkommen der Sonnentherapie
zur Behandlung von katarrhalischen und Lungen-
leiden erlosch die Bedeutung von Bad Weissen-
burg. Das Mineralwasser jedoch ist weiterhin be-
kannt und beliebt.

Un chemin étroit conduit de la station de Weis-
senburg, sur la ligne du chemin de fer de la vallée
de la Simme entre Spiez et Zweisimmen, dans la
gorge boisée du Bunschenbach. L'excursionniste
y découvre a l'improviste des ruines imposantes:
ce sont les restes de Bad Weissenburg, station
thermale jadis célebre. Détournée de sa destina-
tion a partir de la Seconde Guerre mondiale, elle
a fini par tomber en ruine, de sorte qu’il n‘en
subsiste que des murs.

La source thermale fut découverte et captée vers
1600; une cabane de bains primitive fut alors
dressée au fond de la gorge d’acces difficile. Ony
puisait I'eau, qui était envoyée au loin en flacons
bouchés et scellés. La source acquit un tel renom
que l'on put, en 1837, construire un nouveau
batiment de pierre, puis en 1846 un second, plus
loin en aval. En 1895, ce dernier fut la proie des
flammes mais il fut reconstruit. On ne cessait de
louer «les effets bienfaisants de I'air tiéde et hu-
mide aux senteurs balsamiques pour les affec-
tions chroniques de la poitrine». Mais biento6t le
traitement héliothérapique des catarrhes et des
maladies pulmonaires amorga le déclin de Bad
Weissenburg, dont I'eau continua cependant a
étre exploitée et prisée jusqu’a présent.

Una via stretta conduce dalla stazione di
Weissenburg della Simmentalbahn (Spiez-
Zweisimmen) alla gola del Buschenbach. D'im-
provviso il viandante si trova di fronte alle impo-
nenti rovine dei bagni di Weissenburg che un
tempo godevano di vasta fama. Dalla Seconda
guerra mondiale lo stabilimento era stato desti-
nato ad altri usi ed era poi caduto in rovina; le sue
mura ora attendono solo d'essere fatte saltare in
aria.

La sorgente termale venne scoperta e captata
verso il 1600; nel fondo della gola, di difficile
accesso, sorse un primitivo centro termale costi-
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tuito da una capanna. Gia a quei tempi l'acqua
veniva imbottigliata e spedita verso altre localita.
Le terme registrarono una buona frequenza, tanto
che nel 1837 venne costruito un nuovo edificio in
muratura; nel 1846 si provvide persino alla co-
struzione di una seconda casa piu a valle che fu
distrutta dalle fiamme nel 1895, ma venne nuova-
mente ricostruita. Furono costantemente decan-
tati «gli effetti terapeutici dell’aria mite e umida,
dalle proprieta balsamiche, per gli affetti da ma-
lattie polmonari croniche». Ma l'importanza di
Bad Weissenburg si spense in seguito all’avvento
dell'elioterapia per gli affetti da catarro e per le
malattie polmonari. La sua acqua minerale & pero
tuttora molto conosciuta ed apprezzata.

A narrow path leads from Weissenburg Station
on the Simmental Railway (Spiez—Zweisimmen)
into the wooded gorge of a stream, the Bun-
schenbach. All at once the walker finds himself
standing in front of an imposing ruin, the remains
of the once well-known Bad Weissenburg. Put to
other uses after the Second World War, it finally
fell into ruins whose remaining walls now only
wait to be blasted by the demolition squad.

The warm spring was discovered and curbed in
1600. A rough bathing hut was at that time built
far back in the gorge, which was of arduous
access. The waters were also bottled and sealed
for sale, and their medicinal virtues duly
eulogized. The bath was so well frequented that

in 1837 a new building of stone was erected,
followed in 1846 by a second further down the
valley. This was burnt down in 1895, but was
rebuilt. The place was renowned for “the effect of
the mild, moist air, with its balmy fragrance, on
chronic chest diseases”. But Bad Weissenburg
lost its importance when solar therapies were
adopted for the treatment of catarrhal complaints
and diseases of the lungs. The mineral water, by
contrast, is still well-known and popular.
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Um unsere Leser nicht unter dem deprimieren-
den Eindruck dieses zerfallenen Bades zu entlas-
sen, drucken wir auf Seite 48 eine Liste der ausge-
zeichnet gefiihrten Heilbader ab, die dem Ver-
band Schweizer Badekurorte angehéren. Trotz
den Fortschritten der heutigen Medizin hat die
jahrtausendealte Badekur nichts von ihrer Bedeu-
tung verloren.

Afin de ne pas laisser le lecteur sous I'impression
morose d'une station thermale en ruine, nous
publions a la page 48 une liste des établissements
de cure trés florissants groupés au sein de I’Asso-
ciation suisse des stations thermales. Malgré les
progrées de la médecine moderne, la tradition
millénaire des cures d’eau a conservé toute sa
vigueur.

Per non prendere commiato dai nostri lettori con
I'immagine di decadenza offerta da queste terme,
pubblichiamo a pagina 48 una lista dei centri
termali ottimamente gestiti che fanno parte del-
|'’Associazione svizzera stazioni termali.
Nonostante i progressi della medicina, le cure
termali con la loro storia millenaria non hanno
perso nulla della loro importanza.

Lest we should leave our readers on the rather
depressing note of this ruined spa, we give on
page 48 a list of the very well run balneological
stations belonging to the Association of Swiss
Spas. In spite of the progress made by the medi-
cal sciences, the thousand-year-old custom of
seeking out the healing waters has lost none of its
importance.

Zerfallene Pracht! Durch die hohen Korridore und
Hallen mit stukkierten Decken wandelte einst eu-
ropéische Prominenz zur schén gedeckten Tafel.
In den dreissiger Jahren zéhlten auch die Kénigin
und die Prinzessin der Niederlande zu den Kur-
gasten

Splendeurs en ruine! A travers les corridors et les
salles majestueuses aux plafonds ouvragés, I’é-
lite européenne se rendait jadis dans la somp-
tueuse salle a manger. On pouvait méme y voir,
dans les années 30, la reine et la princesse des
Pays-Bas qui y faisaient leur cure

Splendori passati! Un tempo, personalita di spic-
co dell'alta societa europea si accomodavano alle
tavole sfarzosamente imbandite, passando per i
corridoi e atri dalle alte volte ornate di stucchi.
Negli anni trenta, fra gli ospiti figuravano anche la
regina e la principessa dei Paesi Bassi

Faded glory! Once the prominent heads of Eu-
rope moved through the high corridors and halls
with their stucco ceilings to the beautifully laid
banqueting tables. In the thirties the Queen and
the Princess of the Netherlands were among the
guests




	Zerfall und Zerstörung der Burgen in der Schweiz = Ruines et démolitions des châteaux forts en Suisse

